Der Bildbericht des STERN 


„Kriegsverbrecher“ Kappe 


erzählt 

junger 

wurden zum klassischen Liebespaar unserer Zeit. 
Der Roman, der bereits in alle Weltsprachen 
übersetzt en ist, beginnt in diesem Hei 


Für zwölf Schillinge Tagessold lernt Prinz Nicholas von 
Jugoslawien (links) bei der RAF das Kampffliegen. Auf der 
Karte liegt sein Kurs genau fest - im Privatleben weiß er 
noch nicht, was er mit seinen 24 Jahren beginnen soll. Als 
zukünftiger Ehemann für Prinzessin Margaret von England 
wurde er jedenfalls fürs Se FOTO: KEYSTONE 
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Der tanzte Swing. Auf dem Parteitag der britischen Labour-Party in Morecambe tanzte Mrs. Attiee mit Parteisekretär Philipps, 
während ihr Mann sich vergeblich bemühte, die Blaß-Rosaroten und die Purpur-Roten auf die allgemeine Parteilinie zurückzupfeifen. Typisch 
der europäischen Arbeiterparteien ist, daß auch in England die Gewerkschaftler mit Deakin an der Spitze wesentlich gemäßigter 
sind als die reinen Parteiführer wie z. B. Bevan, der mit seiner halsstarrigen Dogmatik die gesamte Labour-Party durcheinanderbringt FOTO: AP 


Mit 100 Sachen nimmt die im Maßstab 1: 2,5 gebaute 
Testbahn die Kurven. Die Schiene ist hier um 45° geneigt 


Weichen aus bekommt die zuküoftige Schoell- 
bahn. Über ein Relaiswird das ganze Fundament verschoben 


Die Eisenbahn von morgen hat heute ihre Prüfung bestanden. Der Testzug der Einschienenschnellbahn (s. Stern Nr. 19 und 37) 
rast über die Versuchsstrecke in der Fühlinger Heide. Die elektrisch betriebenen Stromlinienwagen sind in der Längsachse bis etwa zur 
schwingenden Boden erhalten, damit die Reisenden in den Kurven nicht die Schrägloge zu spüren bekommen FOTOS: AP, BOLTZ () 
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Im goldenen Omnibus fuhr Venezuelas Schutzheilige, die Jungfrau von 
Coromoto, durch das Spalier der Gläubigen zur Eröffnung der ersten Internatio- 
nalen Industrie- und Landwirtschaftsausstellung in Barquisimeto. Die juwelen- 
besetzte Statue wurde im Spezialflugzeug aus ihrem Schrein in Guanare zu den 
Feierlichkeiten geflogen. Kirchliche Würdenträger gaben das Geleit FOTO: UP 


Tiger-Amme spielt die Collie-Hündin Toots im Zoo von Dublin. Das Tigerbaby stellte die Fachleute vor ein schwieriges 
Problem: Mutter Tiger verweigerte ihrem Jungen die Milch. Nachdem verschiedene Versuche, das Tigerjunge künstlich zu 
ernähren, fehlgeschlagen waren, fand man durch einen Rundfunkaufruf die Collie-Hündin, die gerade vier Welpen geworfen 
hatte. Toots sprang ats Pflegemutter ein. Zusammen mit den Stiefgeschwistern gedeiht das Tigerkind prächtig FOTO: UP 


Treffpunkt Lausanne: Fest an der Hand ihrer Gouvernante trifft die Das Mordbait im Saale’ des Münchener US-Gerichts brachte die 
älteste Tochter Faruks, Prinzessin Ferial el Fuad (rechts), in der Schweiz ein, 19jährige Martha Wage (Bild rechts, Mitte) aus der Fassung. Auf dem 
um ihre Stiefmutter Narriman im Krankenhaus zu besuchen. Ihre eigene Mutter Bett lag ihr amerikanischer Mann, als sie ihn mit dem Karabiner erschoß, 
Farida darf sie nach dem Willen ihres Vaters Faruk nicht sehen FOTO: AP _ weil er eine Deutsche mit in die Wohnung brachte FOTOS: KEYSTONE 
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Iwan Pirecnik, der Elfjährige, von dem in diesen Tagen 
. die ganze Welt spricht, mußte auf Beschluß des Obersten 
amerikanischen Gerichts in Frankfurt nach Jugoslawien 
zurück. Der Abschied von der deutschen Pflegemutter in 
aaa war ein ergreifendes Zeugnis inniger Liebe. 


E 
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„Ich werde dich niemals ver, fee 
'gessen stammelte Iwan unter Tränen, als er 
getröstet hat. Sie ist es 
Eine kleine Hand greift aus dem Diplomatenwagen der jugoslawischen heraus noch einmal noch der Hand der | 
Pflegemutter, Frou Sirsch, bei der Abfahrt aus Botschaft nd 
gute Wünsche begeten Ian nach Schr den Der Stan we sine Mater fü ud LEN 
Dorf Stanj, wo seine Mutter wohnt, für ihn Stücke 
Heimkehr ist schön, zu wissen, daß er seine Mutter „eigentlich recht nett‘ findet. Nennen wir Iwans And 
gr tragisch. Eine einsame Frau in Jugoslawien ist überglücklich, und sie wird ihr Glück und ihre Dankbarkeit Kl vo 
umwandeln in zärtliche und gütige Liebe für Iwan, ihren verloren ur 
R » geglaubten und zurückgekehrten Sohn FOTOS: BRUNO WASKE de 
r be 


brachte einSchäfer, der imSchutze diesigen im Flugzeug nach Westdeutschland weiterreist, um dort sein Handwerk wieder auszuüben, bleibt: 
800 SCHÄFCHEN INS TROCKENE Wetters auf abenteuerlichen Wegen seine die Herde: in Berlin.-Töglich werden die Schafe jetzt unter dem Schutze Westberliner Polizisten 
Herde bei Nacht und Nebel über die Rudower Zonengrenze nach Westberlin trieb. Während der Hirte an einen sicheren Weideplatz gebracht, denn die Zonengrenze ist überall nah FOTO: KEYSTONE 
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Die Sänderin war gar ine 


Signora Olga Biffignandi in ihrem Stammkino in Rom sich einen amerikanischen Sitten- 
film ansah, glaubte sie auf der Leinwand ihre Tochter Marisa zu erkennen, die vor drei 
Jahren spurlos die Familie verlassen hatte. Auf ihr Geschrei hin suchte die Weltpresse fieber- 
haft nach der angeblichen Insassin eines US-Arbeitshauses für gefallene Mädchen. Selbst 
Stiefschwester Silvans und Bruder Mario (oben rechis} schworen, dak es Marisa sei. Die 
Wirklichkeit war weniger dramatisch: Marisa hatte keine Lust, dauernd unbezahlt für die 
Familie zu arbeiten. Sie verbrachte lieber drei glückliche Jahre als Dienstmädchen in Casal- 
pusierlengo. Jetzt schlossen die Eltern (unten) ihren Ausreiker glücklich wieder in die Arme. 


erlebte das Theaterpublikum bei der 
Stückes „Die tätowierte Rose“ von Tennessee Williams in Hamburgs Thalia-Theater. Ingrid 
Andree, die Tochter einer Einwondererfamilie aus New Orleans, liebt ihren Matrosen 
Klaus Kammer mit dem unschuldigen Feuer ihrer 15 Jahre so sehr, daß aus dem Erleben 
der beiden jungen Menschen das gewaltige Lied einer großen Liebe aufklingt FOTO: CLAUSEN 


f 
2 


Der STERN zeigt die ersten authentischen Fotos von den letzten Oktoberwahlen in der Sowie. Si 
„freien demokratischen Wahlmethoden“ nichts anderes sind als die Unterdrückung jeder echteißtisch 


Die Bewohner dieses Hauses stimmen für dieKandi- des gleichen Hauses werden wie eine Herde von ihrem Hausobmann zum Wahllokal geführt. Nicht wählen? Ausgeschlossen! Da- 
daten der Nationalen Front. — Wer sagt denn das? Ist Schritt zum Zwang getan. Im Wahlraum stehen dann Volkspolizisten und SED-Funktionäre und gucken jedem über die Schulter. Es 
das eine „freie Wahl“, wenn bereits am Tage vorher ü Persönliche Meinungsäußerungen im Schatten der Uniformen, freie Wahlen im Zeichen der Macht — sollen etwa die gesamt- 
von anonymer Seite die Richtung festgelegt worden ist?_ deutschen W‘ , von denen die SED soviel redet, auch eines Tages so aussehen? Dann lohnt es sich allerdings nicht, auf diesen Tag zu warten 


Was verstehen die Kinder davon? Nichts! Aber 
die gleichen Mädchen, die heute für den Wahl- 
Die SED. — Wer sind die „Kandidaten des Volkes?“ _rummel mißbraucht werden, gehen morgen zu ihren 
SED-Leute. Wer kontrolliert die Wahlen? Die FDJ-Führerinnen und denunzieren ihre Eltern und 
SED. Wozu wird hier überhaupt noch gewählt?  ihrenLehrerwegen einer aufgeschnappten Äußerung 


SED-Funktionäre. Die Helferinnen hinter dm Plumpe Pr nda — sogar an der Mauer einer Kirche in Gera-Tinz. Der Pfarrer hat das Plakat 
( Wohllisten ausgegeben, hier werden sie aus- . bestimmt nicht an seine Kir hängt. Wenn die Deutschland-Kommission der UNO es sehen würde, 
die Finger ... Es gibt keine Wahlkabinen und kein Wahlgeheimnis müßte sie merken, daß die Voraussetzungen für freie Wahlen in der Sowjetzone nicht bestehen 
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„Sie beweisen, daß die 
ischen Willensäußerung 


Mit solchen Parolen wird die Wahlpropaganda 
gemacht. Es gibt kein Entweder-Oder. Es gibt 
keine freie Entscheidung. Die wird durch den Pro- 
paganda-Hammer der Kommunisten totgeschlagen 


ie Fünflinge aus Pankow hätten sich 

ihre Reise nach Bonn sparen können. 

Wir sind auch ohne sie erfüllt von dem 
Verlangen, gesamtdeutsche Wahlen abzu- 
halten und ein wiedervereinigtes Deutsch- 
land unter einer einzigen Regierung zu 
sehen. Nur das „Wie” macht uns Sorgen. 
Von der letzten Wahl existieren Aufnah- 
men, die lange geheimgehalten worden 
sind. Hier sind sie. Gibt es Dokumente, die 
eindringlicher beweisen, was die Menschen 
in der Ostzone bei einer „gesamtdeutschen 


interalliierter Aufsicht durchzuführen, als 
„Beleidigung des deutschen Volkes” zurück. 
Man sieht in Karlshorst eben voraus, daf 
das Ergebnis einer wirklich demokratischen 
Wahl die kommunistische Regierung der 
Ostzone hinwegfegen würde wie einen Stoß 
welker Blätter. 
Aber was soll nun wirklich werden! Uns im 
Westen sollte es nicht stören, wenn vor 
unserem Wahllokal ein Russe und ein Volks- 
polizist die Geheimhaltung unserer Stimm- 
abgabe überwachen würden. Wir kennen 
ohnehin keine Furcht und keine politischen 
Druckmittel. Was wird jedoch in den Dör- 
fern und Städten in Thüringen, Sachsen, - 
Anhalt, Mecklenburg und Brandenburg 
sein! Amerikanische, englische und franzö- 
sische Militärpolizei kann nicht neben jeder 
Wahlurne stehen. Also werden die SED- 
die gleichen bleiben wie 
Natürlich ist es eine Einmischung In inner- 
deutsche Angelegenheiten, wenn die Alli- 
ierten bei unseren Wahlen dabei sind. Wir 
machen unsere Sache gern allein. Nur — 
die demokratischen Spielregeln mühten 
auch in der Sowjetzone eingehalten wer- 
den. Wir wollen, dak dort jeder Wähler 
todsicher weihk: der Mann, der jetzt auf der 
Wahlliste hinter meinem Namen ein Kreuz 
macht, macht eben nur ein Kreuz, um fest- 
zustellen, dak ich überhaupt gekommen 
bin. Und dieses Kreuz ist keine Chiffre, mit 
der man später herauskriegt, der 136. 
Stimmzettel muß meiner sein. 
Die Sowjets und ihre Pankower wi. 
sollen uns ganz klar zeigen, dafj es I 
mit freien Wahlen ernst Ist. Dann sitzen 
wir sehr schnell da, wo alle Deutschen 
längst hingehören, nämlich an einem Tisch. 


Er hat gewählt. Was er eben gemocht hat, 

das weiß er, war nichts als eine Farce, ein 
Spießrutenlaufen unter den Augen des Stoatssicher- . 
heitsdienstes des Herrn Zaisser. Wehe, wenn 
dieser Mann hier nicht mit Ja gestimmt hätte. .. 


® 
Die Sowjeis weisen den Vorschlag der > 
. 


hat in Paris begonnen. Rita Hayworth, im marineblauen Kleid, ist’in die Villa ihres 
galt den Journalisten. Rita erklärte, daß sie ihren Antrag auf Scheidung von Ali vorerst zurückgezogen habe. „Meinetwegen“, sagte Ali, 
„brauchten die Scheidungsakten überhaupt nicht mehr hervorgeholt zu werden.“ - Das Personal gibt keine Auskünfte mehr. Die Sekretäre pflegen 
höflich zu sagen: „Das weiß ich leider nicht.“ Über der Villa in Paris schwebt, so scheint es, eine Wolke stillen Glücks FOTO: INTERPRESS 


wenn die vertauschten Kinder aus Rinteln im Weserbergland bei ihren leiblichen Müttern 
SO MUSSTE ES AUSSEHEN „aren. Aber obgleich das Gericht entschieden hat, daß Frau Fiedierffrechtsoben) die Mutter 
'olfgang Fiediers Mutter ist, bleibt alles so wie es war. Mutterliebe ist eben keine 


Ursprung im Rintelner Kreiskrankenhaus, wo vor drei Jahren eine Hebamme die Säuglinge verwechselte. Bis zuletzt hofften Frau Fiedler und 
Untersuchung die Vertauschung als einen schreckli Irrtum aufklären werde FOTOS: SEELIGER/BASIL 
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Friedrich Maharero, der letzte Häuptling der Herero, 
wurde in diesen Tagen in Okahandja in Südwest. 
Afrika beerdigt. Er war der Sohn des Samuel Maha- 
rero, der am 21. Oktober 1885 gemeinsam mit 
Reichskommissar Dr. Göring, dem Vater Hermann 
Görings, den „Schutzvertrag des Deutschen Reiches 
mit Südwestafrika” unterzeichnete. Derselbe Samuel 
Maharero ließ sich neun Jahre später zu dem 


Aus 2000 Kehlen ertönen Klagegesänge, um die bösen 
Geister von der Grabstätte zu verscheuchen. Dann senkt 
sich der palmengeschmückte Sarg neben den bunten Fah- 
nen aus der Zeit der Herero-Kriege in die Gruft der 
Häuptlinge. Damit ist die letzte Hoffnung der Herero 
auf ein freies schwarzes Südwest-Afrika dahingegangen 
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Mit ver: 
noch offe 
nur-biologische Angelegenheit. De genom, 
Der dramatische Konflikt, dem jetzt beide M me 
e Mütter — bald aber auch 
die Kinder ausgesetzt sind, hat seinen Een Deutsch 
Stelle au 
Maharer. 
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heimtückischen Überfall auf wehrlose Ansiedier verleiten, 
der den Herero-Krieg entfesselte, bei dem ein großer 
Teil des stolzen Hirlenvolkes zugrundeging. Als Samuel 
Maharero 1923 in der Verbannung starb, wurde sein 
Sarg in die Gruft der Herero-Häupflinge übergeführt, in 
der jeizt auch sein Sohn Friedrich zur letzten Ruhe 
gebette' wurde. Damit sind die in kleinen Reservaten 
lebenden Herero aus der Weltgeschichte ausgetreten. 


Aus ganz Südwest-Afrika sind die Herero nach Okahandja 
gekommen, um den. 77jährigen Friedrich Maharero, ihren 
letzten Häuptling, zu Grabe zu tragen. Friedrich Maharero, 
dessen Vater 1904 den Herero-Aufstand entfesselte, mußte 
damals fliehen und lebte bis vor einem Monat in Betschuanaland 


Mit verschränkten Armen steht ein Ehrenposten neben dem 
noch offenen Grab, das den Sarg des letzten Häuptlings auf- 
genommen hat. Wie der Grabstein in einem Gemisch von 
Deutsch und Englisch berichtet, wurden an der gleichen 
Stelle auch der Vater, Großvater und Urgroßvater Friedrich 
Mahareros bestattet FOTOS: HASSO STUBEN (WINDHUK) 


In ihren traditionellen Festgewändern, mit bunten Ketten behangen, geben die Herero-Frauen 
dem Sarg das Geleit. Sie tragen die sogenannte Kap-Tracht, die ihre Mütter den Buren abgeguckt 
haben. Der Kopfputz ist eine Nachahmung des holländischen Schutenhutes. Die Frauen der Herero 
haben ein angeborenes Gefühl für Würde. Graziös ist ihr Gang, stolz ihre Kopfhaltung, aus- 
drucksvoll sind ihre Gesichter. Sie gelten unter allen afrikanischen Eingeborenen als die saubersten 


Als Südwest noch deutsch war, wurde das Kirchlein der „Rheinischen Mission‘ gebaut, in dem 
man jetzt Friedrich Maharero aufgebahrt hatte. Der derzeitige Präses der Mission, der deutsche 
Pastor Diehl, hielt den Trauergottesdienst, unterstützt von dem englischen Pastor Milk und einer 
Reihe Herero-Geistlicher. — Die Herero sind von den Missionaren zum Christentum bekehrt worden, 
aber sie nahmen vieles von dem alten heidnischen Brauchtum mit in die neue Religion. Seit sie 
spüren, daß sie ein sterbendes Volk sind, üben sie den Gottesdienst mit um so tieferer Inbrunst aus 


In einer Phantasie-Uniform ist dieser 
Herero zur Beerdigung erschienen. Der Hut 
stammt noch von der deutschen Schutz- 
truppe. Den Orden aus dem ersten 
Weltkrieg schickte ihm sein früherer Herr, 
der heute in Winsen an der Luhe wohnt 
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Der größte 
das ist und bleibt der Denunziant 


Der Senator und Kreistagsabgeordnete Wilhelm Heidepeter in Aurich darf den 
trauri Ruhm für sich in Anspruch nehmen, den aus dem alliierten Gefängnis 
"entflohenen „Kriegsverbrecher‘ Wilhelm Kappe bei der Polizei denunziert und damit 
seine Verhaftung ermöglicht zu haben. Wilhelm Ka hatte als Landesschütze in 
einem Lager der Kriegsmarinewerft Wilhelmshaven Dienst getan. Bei einem Wach- 

gang durch die Lebensmittelbaracke des Lagers am Abend des 10. Oktober 1944 
war ihm aus einem Seitengang zwischen aufgestapelten Kisten plötzlich eine Gestalt 
mit einer erhobenen Eisenstange entgegengestürzt. Kappe war zurückgewichen, 
hatte seinen Dienstrevolver gezogen und „Halt, oder ich schieße!“ gerufen. Da der 
‚Mann dennoch losschlug, schoß Kappe. Die Gestalt sank zusammen, die Eisenstange 
I Bu Kappes Kopf hinweg. Der Angreifer, ein ausgebrochener russischer Kriegs- 
ener, war tödlich getroffen. Gegen Wilhelm Kappe wurde ein ordnungs- 
gemäßes und genaues Verfahren durchgeführt, das mit seinem Frei wegen 
erwiesener Notwehrhandiung endete. Am 3. Juni 1947 ist Kappe von der britischen 
Besatzungsmacht verhaftet und am 9. März 1948 ohne Begründung zu lebensläng- 
lich Gefängnis verurteilt worden. Ein Urteil, das nicht dem Recht, sondern der 
Diffamierung des deutschen Soldatentums diente. Am 26. August dieses Jahres flüch- 
tete Wilhelm Kappe mit seinem Kameraden Kühn aus Werl. Am 29. September radelie 
er durch Aurich, traf zufällig einen Kriegskameraden; der Heidepeter von sein.r 
Begsmung erzählte. Heidepeter denunzierte den Flüchtigen, der unmittelbar dara.f 
wurde — bis er am nächsten Tage erneut entkam FoT0S: v.GORRISSEN/.LANG 


Als Mahnung für alle Deutschen, nicht zum Büttel des Unrechts zu werden, veröffentlichte der STERN vor drei 
Wochen diesen Schutzbrief für die beiden geflüchteten „‚Kriegsverbrecher‘‘ Feidwebel Hans Kühn (rechts) und Soldat 
Wilhelm Kappe (links). Kurz darauf meldete sich Hans Kühn auf unserer Redaktion, wo er wie ein heimgekehrter 

angener aufgenommen wurde. In den letzten beiden Heften des STERN efzählte er von seiner Verurteilung, 
von und seiner Flucht. Wir hoffen, daß sein Kamerad Kappe keinem neuen Denunzianten in die Hände fällt 


MIT AFFEN AN BORD © 


suchsstation in Alamagordo in Neu-Mexiko eine Rakete in die Stratosphäre (Bild 
oben). Im Kopf der Rakete waren zwei Affen untergebracht, die in der Gesellschaft 
von zwei Mäusen den Vorstoß in 70.000 Meter Höhe lebend überstanden haben. Rechts 
der amerikanische Wissenschaftler Gienapp und einen der beiden Affen FOT0S: UP 
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Die Familie seines Werler Kameraden Jürgen Holzenkämpfer wollte der flüchtige 
Wilhelm Kappe‘ besuchen. Holzenkämpfer hat 5 Jahre in Werl abgesessen, weil die 
Engländer ihn mit einem Gestapo-Mann namens Gerstenkämper verwechselt hatten. Auf 
dem Wege zu diesem Kameraden wurde Kappe auf Heidepeters Anzeige hin verhaftet 


Das Fenster der Polizeiwache war nur Hut und Mantel des Flüchtigen hängen 
angelehnt, so konnte Kappe wenige immer noch auf der Polizeiwache in Aurich. 
Minuten, bevor ein britisches Kommando Und immer noch ist das Fenster leicht an- 
aus WerlzuseinerAbholungerschien, aus gelehnt, das den fehlgeleiteten Diensteifer 
dem Fenster springen und verschwinden der Auricher Polizisten wieder wettmachte 


Der größte Lump im ganzen Land, das ist und bleibt der Denunziant. Die Wirkung dieses Sprichwortes hat der 
Senator Wilhelm Heidepeter, der in Aurich einen Fischhandel betreibt, inzwischen zu spüren bekommen. Die Erregung 
der ganzen Stadt hat ihn gezwungen, Aurich zu verlassen. Bürgermeister und Stadtrat sind in einer unzweideutigen Erklä- 
rung von seiner niederträchtigen Denunziation abgerückt. Die SPD, deren Senator und Fraktionsvorsitzender Heidepeter 
war, hat ihn sofort seiner sämtlichen Ämter enthoben und das Parteiausschlußverfahren gegen den Denunzianten eingeleitet 


rzielte der Engländer John Cobb, der auf dem See Loch Ness in Schottland zum Angriff auf den absoluten Schnelligkeitsrekord. 
Zu Wasser gestartet war. Die Bilder rechts zeigen den Rennfahrer, der mit 634,4 km/st auch den Weltrekord zu Lande hält, 


In seinem Düsenboot „‚Crusader“ vor dem Start. Mit 332,7 km/st übertraf er die alte Bestleistung um 47,7 km/st. Die Meß- 
hren zeigten es später. Cobb war zu der Zeit bereits tot. Eine Welle hatte das von einem 6000 PS Düsensatz getriebene. 


00t in der Mitte des Sees gehoben, der „Crusader‘‘ schlug schwer auf das Wasser und explodierte. Der neue Rekordmann, 
zen seine Schwimmweste über Wasser hielt, wurde mit zerschmetterten Beinen und gebrochenem Rückgrat an Land gebracht. 
lebte nur.noch Minuten. Seine Frau, die das Unglück mit ansah, brach am Ufer weinend zusammen 
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das Modell im Vordergrund die Hauptrolle 


faltenreichen Unterkleid aus 


ist gefallen. Mit tausendkerzigen Lampen 
Mannequins müssen nach einem festgelegten 


Is sonst machen, denn das Auge der Kamera 


1950 und Star-Mannequin mit Filmengage- 


ein weitaus größeres Publikum buchen Modelle erfolgreich über amerikanische Laufstege 


gebannt, per Flugzeug nach Amerika. 


Hauses Gehringer & Glupp. Was noch im Frühsommer von 


des Berliner 


gemeinsam eine Brücke: „Fox tönende Wochenschau“ drehte einen Streifen Susanne Erichsen — deutsche Schönheitskönigin 
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HRE 
wird die deutsche Mode ins rechte Licht gerückt. Die 
ER & Drehbuch ihre Bewegungen mit noch größerer Sorgfalt 
Ä ist unbestechlich. Auf unserem Standfoto spielt allerdings 
| terkolicktion dieser Fransenstola aus grobem Tweed auf de 
versichert und unter vielen Schwierigkeiten an Modellen in natura über den Ozean ment - hat Erfahrungen im Umgang mit Kleidern Reise. Das Schultertuch verdeckt eine graue Jer- - 
ußte, reist in diesen Tagen, auf Zelluloid und der Kamera. Schon einmal führte sie Berliner seybluse mit Rollkragen und den schwarzen Samt- B 
5 : Man spart Unkosten und darf als Gewinn EEE rock. Getragen von dem blonden Mannequin Liso ER 
= 


Einmalig zugeknöpft — nämlich nur mit Die Melodie = Straße wird mit diesen beiden Kostü- | Land seiner ohren end 

5 -„Du mußt lächeln, Susanne‘ fordert die ie. 
- z un aus wird zu einem Cocktailkleid aus hellem, schim- 
sionerbesatz wiederholt sich am Kragen weißes Wollkostüm mit dekorativem Persianerkra die mit dem Kragen korrespondiert, blüht eine Rose were ee ann "one un 
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Für warten Gehri Haus-Ma: Scheii Raum dekorati Schönheit 
inger & Glupp die drei nnequins — im Licht der inwerfer aufblitzen. Der stilvolle bildet die ve Kulisse für 
beta a Ze ae eb Se ger — auf: ihren großen Auftritt. Die Damen und Eleganz. Und in Kürze schon wird die deutsche Mode mit diesen gefilmten Modellen in den USA 
eh A rer .. ur und Tüll rascheln dezent und feierlich in einen harten Wettbewerb mit französischen und italienischen Couturiers treten. Sie hat mit di 
Gold- lenstickerei an tief dekolletierten Abendkleidern wird bald Modellen alle Chancen, bei den Amerikanern einen guten Eindruck zu hinterlassen FOTOS: LEONARD 
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Warum wohl zögert manche Frau, die in Begleitung eines 


Herrn die Treppe hinaufgeht? Wartet sie, daß der Herr 
ihr nach alter Anstandsregel treppauf vorauseile? Oder 
denkt sie: Sitzen meine Strümpfe richtig? Eine Frau, die 
PER in schwingender Paßform trägt, überrennt mit 
schönbestrumpflen Beinen unbekümmert verstaubte Vor- 
urteile und Bedenken. Meine Damen: Darf sie das? Wir 
sagen: Ja! Und wir bitten auch Sie, meine Bea diese 
herrliche Bewegungsfreiheit unserer Damen mit Takt zu 
respektieren. Schließlich hat die Pe nicht nur 
schönere Beine, sondern auch neue Spielregeln der Galanterie 
geschaffen. Es ist durchaus erlaubt, der Dame Ihres 


Herzens zu bestätigen, wie reizvoll ein Arwa ihre Er- 


scheinung vollendet! Und es ist durchaus gestattet, daß 


r sie »die Treppe hinauf« temperamentvoll vorauseilt! 


% Ein paar galante Bemerkungen 
hört eine Dame immer gern ! 
»Was für wunderbar schmale 
Fesseln — tatsächlid, - 
ein echter Arwa! « 
wieder sind, — liebe Freundin, - 
korrekt bis zu den Zehenspirzen! « 

% »Fabelhafl, Mutii, wie schik Du jetzt 
auch zu Hause aussiehst, seitdem Du Arwa trägst! « 


‚In unseren Tagen 


Die Feder sträubt sich, diese 
Geschichte zu berichten. Sie ist ge- 
wöhnt, die Untat beim Namen zu 
nennen, damit die rechte Tat Licht 
gewinne, und plötzlich kommt ihr 
eine Geschichte quer, die keinerlei 
Nachhilfe nötig hat. 

Rechtsanwälte sind Menschen, die 
mit der Auslegung von Gesetzen ihr 
Geld verdienen. Hans-Georg M. 
wußte das, und er handelte danach. 


. Er sagte daher dem Rechtsanwalt, 


bevor er noch zum Thema kam, dem 
Thema seiner Ehescheidung, daß er 
kein Geld habe, aber auch nicht das 
Armenrecht beanspruchen wolle. 
„Aber so geht es auch nicht weiter, 
ich muß mich ganz einfach scheiden 
lassen...“ 

„Bitte“, sagte der Rechtsanwalt, 
„reden wir mal vorläufig nicht vom 
Geld, Wie liegt die Sache? Erzäh- 
len Sie.” 

Als Hans-Georg M. sich verab- 
schiedete, sagte er nochmals: „Und 
das: Geld?“ Der Rechtsanwalt schob 
ihn zur Türe hinaus, 

Komisch, dachte der junge Mann, 
eigentlih habe ich doch niemals 


. eine gute Meinung von den Rechts- 


anwälten gehabt... 

Ein Jahr verging. Das Jahr wurde 
ihm sauer, denn fast unerfüllbar 
dünkten ihm die Unterhaltsforde- 
rungen des Gegenanwalts. Und das 
Schlimmste: erst dann beabsichtige 
er, schrieb jener Gegenanwalt, eine 
Klage einzureichen — denn schließ- 
lich brauche sich seine Frau ja nicht 
scheiden zu lassen, wenn sie nicht 
wolle, also müsse Hans-Georg M. 
selbstverständlich sämtliche Kosten 
tragen —, wenn er ihm einen ent- 
sprechenden Vorschuß überwiesen 
habe, sagen wir mal: zweihundert 
Mark. 


In diesen Tagen verkaufte Hans- 
Georg M. — er war Maler — eines 
seiner Bilder. Er konnte dringende 
Schulden abdecken, und rund zwei- 
hundert Mark blieben übrig. Die 
Sache war verführerisch: überwies 
er dieses Geld an jenen Anwalt, 
dann würde also endlich die Klage 
eingeleitet werden. Er ging zur 
Post, und er setzte auf der Zahlkarte 
den Namen seines eigenen An- 
waltes ein. Denn wem stand eher 
dieses Geld zu — dem Anständigen, 
der niemals während seiner viel- 
monatigen Tätigkeit etwas verlangt 
hatte, oder dem anderen, der nur 
arbeiten wollte, wenn man ihm 
einen Vorschuß zahlte? 

Die Antwort kam wenige Tage 
später, und zwar kam sie vom An- 
walt seiner Frau. „Sehr geehrter 
Herr M.”, schrieb dieser, „soeben 
überwies mir Ihr Anwalt 200 DM, 
somit kann also nun die Klage in 
die Wege geleitet werden.” 

Die Geschichte ist wahr, bei Gott. 
Er hat seinen Wohnsitz in Bayern, 
dieser Rechtsanwalt, und es ist 
diese Geschichte geschehen in unse- 
rer grauen Gegenwart des zur Ge- 
wohnheit gewordenen Mißtrauens. 
Sie ist kein Märchen, diese Ge- 
schichte, Aber fast könnte sie eines 
sein. Das Märchen vom Menschen. 
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5m Eichensarg 


innerer Einsatz 


Der Sarkophag Friedrichs des Großen besteht aus drei Särgen: einer 15 Zentner schweren 
äußeren Zinnhülle, einem Eichensarg und einem mit gelbem Samt ausgeschlagenen Einsatz, 
auf dem der tote König gebettet ist. So berichtete der Flaschnermeister Adolf Rudolph 


„Was Sie gesehen haben, haben Sie nicht gesehen!” 


Mit diesen Worten wurden drei Bürger aus Hechingen von der Hohenzollernburg 
entlassen: der Flaschnermeister Adolf Rudolph, der Schreinermeister Löffler und 
der Lehrbub Heinrich Vogel. Benommen von dem, was sie soeben erlebt hatten, 
stiegen sie hinab nach Hechingen. Als sie unten auf der großen Straße, die von 
Stutfgart in den Schwarzwald führt, die Autos dahinfegen sahen, glaubten sie 
fast, alles war ein Spuk. „Aber es war Wirklichkeit, ich habe ihn angefafjt, mir 
lief ein Schauer über den Rücken, und es kam mir vor, als hörte ich von ferne 

Hohenfriedberger Marsch ...”, Meister Rudolph, als der STERN ihn 

besuchte und bat, von seinem Erlebnis zu erzählen. ° 


Wenige Tage, bevor der Ober- 
hofprediger Doehring aus 
Berlin die Särge Friedrich des 
Großen und seines Vaters, 
Friedrich Wilhelm 1., auf der 
un 
nach ihrem Tode auf der Irr- 
fahrt durch ihr Land eine vor- 
läufige Ruhestätte fanden — 
w Tage vorher wurden 
die Hechinger Handwer- 
ker vom Landeskonservator 
gerufen. Der Eichensarg des 
Großen Friedrich hatte sich in 
seinen Fugen und 
den 15 Zeniner schweren 
äußeren Zinnsarg gesprengt. 
Da lag er nun vor ihnen in 
der kleinen Burgkapelle, der 
Alte Fritz. Ausgestreckt lag er 
da auf verblichenem gelbem 
Samt und wirkte sehr klein. 
Es ist merkwürdig, aber dieser 
Tote zeigte keine Spuren von 
Verwesung. Unverkennbar das 
Antlitz, wie man es von der 
Totenmaske und von ungezähl- 
ten Gemälden her kennt. Die 
In die Geschichte eingegangen ist der Flaschner-- Haut straff und pergamenfen. 
meister Rudolph aus Hechingen, einer, der den Alten Der blaue Uniformrock mii 
Fritz im Jahre 1952 gesehen hat FOTOS: EITELLANGE (FORTSETZUNG AUF SEITE 38) 


Der Zeitgenosse, der 
; Fried rich den Gro Ben _ Wie man ihn von Bildern her kennt, so liegt Friedrich der Große auch heute noch in seinem 


Sarg. In der Kapelle der Burg Hohenzollern, wo die Odyssee des toten Königs vorerst ihr Ende 


finden sollte, kam der Alte Fritz noch einmal sehr direkt mit dem 20. Jahrhundert, das ihm soviel 


ee Unruhe bereitet hatte, in Berührung. Sein Sarg war auf den Überführungsreisen während der letzten 
3 m 82 pP e* m (4 r sa sieben Jahre stark beschädigt worden, und so kam es, daß zwei Handwerksmeister und ein Lehr- 


junge aus der Hohenzollernstadt Hechingen den.Großen Friedrich von Angesicht zu Angesicht sahen. 


Die 
alt, 
e in 48 


Die Flucht der beiden ehemaligen deutschen Soldaten Hans Kühn 
und Wilhelm Kappe aus dem alliierten Gefängnis in Werl hat das 
„Kriegsverbrecherproblem“ in ein akutes Stadium gebracht. Zehn 
Gefangene, unter ihnen der General von Mackensen, wurden in- 
zwischen durch einen Gnadenerweis entlassen, über das weitere 
Schicksal der erkrankten Feldmarschälle Kesselring und von Man- 
stein wird noch beraten. Obwohl der „Stern“ für Hans Kühn und 
Wilhelm Kappe einen Schutzbrief veröffentlichte, fand sich ein De- 


siebenmal dreihundertfünfundsechzig Tage und sie- 

MEHR ALS SIEBEN JAHRE ‚enmai dreihundertfünfundsechzig Nächte warten die 

Schuldlosen unter den Gefangenen von Werl, Wittlich und Landberg, daß ihnen endlich Gerechtigkeit 

widerfahre. Sehnsüchtig gehen ihre Blicke nach draußen in die fremdgewordene Welt, in das Leben, das 

ihnen verschlossen ist. Existenzen zerbrechen, Familienbande zerreißen unter dem unerträglichen Druck 

der Jahre. Draußen ist der Haß des Krieges längst begraben, hier aber verhindert ein unseliges Prestige- 
Besatzungsmächte, 


bedürfnis der 
16 


daß endlich der Boden geebnet wird für ein neues, friedliches Europa 


nunziant, der Kappe seinen Häschern auslieferte. Ein Sturm der 
Empörung hat diese Niedertracht belohnt. Dennoch ist das Kriegs- 
verbrecherproblem weder mit Demonstrationen noch mit Gnaden- 
erweisen zu lösen. Wir dürfen kein Unrecht mit Unrecht beseitigen 
wollen, und wir fordern nicht Gnade, sondern Recht! Ernst von 
Salomon, der Verfasser des Zeitromans „Der Fragebogen“ und Dr. 
Hellmuth Sander, der Anwalt Wilhelm Kappes, diskutieren hier über 
die Möglichkeiten einer konstruktiven Lösung der brennenden Frage. 


Ernst v. Salomon: Generalamnestie 


Ich muß gestehen, ich habe in den ver- 
gangenen Wochen viel Spaß gehabt bei 
dem Gedanken, daß ich meinen fünfzig- 
sten Geburtstag unter Umständen im 
Gefängnis hätte feiern müssen. Wenn 
nämlich der ehemalige Luftwaffenfeld- 
webel Hans Kühn nichts anderes als ein 
entflohener Verbrecher gewesen wäre 
— und so sehen ihn die britischen Besat- 
zungsbehörden doch wohl an —, dann 
hätte ich mich ohne Zweifel der Begünsti- 
gung schuldig gemacht. Und nachdem sogar 
der „Manchester Guardian“ zu vermelden 
weiß, daß solche Begünstigung „eine nach 
deutschem Recht strafbare Handlung” sei, 
so wäre den Soldaten der MP wohl nichts 
anderes übriggeblieben, als auch mich mit- 
zunehmen, wenn sie den gesuchten 
„Kriegsverbrecher“ Hans Kühn in meinem 
Hause, mit den Füßen unter meinem Tisch, 
entdeckt hätten, 


Der Schlangenknäuel des juristischen 
Wirrwarrs wäre dann allerdings wohl 
noch undurchdringlidter geworden, denn 
seit wann sollte es strafbar sein, einen 
Mann zu beherbergen, der vor deutschen 
Gerichten nicht einmal angeklagt, ge- 
schweige denn von ihnen verurteilt ist. 
Und seit wann wäre die MP dazu da, deut- 
schen Gesetzen Achtung zu verschaffen? 
Oder wollte man am Ende die deutsche 
Polizei dazu mißbrauchen, einen Mann zu 
verhaften, der nach einem Recht verurteilt 
wurde, das von keiner deutschen Regie- 
rung je anerkannt wurde und das auch im 
kommenden Generalvertrag nicht aner- 
kannt werden soll? Schon da beginnt sich 
zu zeigen, mit welchen vertrackten Pro- 
blemen wir es zu tun haben. 


Aber bleiben wir zunächst bei dem Feld- 
webel Hans Kühn, den ich durchaus nicht 
für einen Verbrecher halte, sondern für 
einen anständigen, geraden Kerl, mit dem 
man Pferde stehlen, nicht aber wehrlose 
Gefangene ermorden kann. Er ist heute 
ein 36 Jahre alter Mann von großer und 
schlanker Statur, mit einem schmalen, 
etwas grob geschnittenen Gesicht, starkem, 
blondem, immer korrekt gescheiteltem 
Haar, klaren Augen und kräftigen, ar- 
beitsgewohnten Händen. Es machte mir 
Vergnügen, mit ihm spazieren zu gehen 
und zu hören, was er mir erzählte, und zu 
beobachten, wie er sich in der lange nicht 
mehr gewohnten Freiheit benahm. Er 
wäre in der Manege der Kurgäste in un- 
serem überaus belebten Kampen auf Sylt 
bestimmt nicht aufgefallen, wenn er nicht 
eine beweinenswerte und in seiner Situa- 
tion so verständliche Vorliebe dafür ge- 
habt hätte, immer korrekt und vollstän- 
dig angezogen zu sein. Mit allen Aus- 
drücken des Abscheus verwahrte er sich 
gegen das Ansinnen, an Stelle eines 
Hutes etwa eine der am herbstlichen 
Strande gebräuchlichen Pudelmützen zu 


tragen. Er war aber auch in den wenigen 


Stunden der größten Hitze kaum zu be- 
wegen, es sich bequem zu machen und 
seinen Rock auszuziehen, und es kostete 
ihn große Überwindung, die Krawatte zu 
Hause zu lassen, obgleich er, solange er 
sie am Halse trug, sich darüber beklagte, 
daß sie ihn drücke und würge. Und ganz 
ungemein stolz war er über seine Schuhe. 
Immer wieder bewunderte er sie, indem 
er die Beine von sich streckte und mit den 
Füßen wippte. „Slipper!” sagte er, und 
sah jeden, der bereit war, seine Freude 
an dieser bequemen Fußbekleidung zu 
teilen, mit strahlender Miene an, gleich- 
sam, als wolle er auf das Unerhörte des 
Ereignisses hinweisen, das ihm begegnet 
war. Wovon er jahrelang geträumt haben 
mochte, das hatte sich an ihm erfüllt, die 
köstlichsten Annehmlichkeiten des Lebens 
teilten sih ihm gewissermaßen wie 
selbstverständlich mit, und er besaß nun 
genau jene hinreißende Eleganz, von de- 
ren Existenz ihm während der letzten 
acht Jahre offenbar einzig die prächtigen 
Abbildungen auf den Zeitungsinseraten 
der Herrenkonfektionsfirmen einen schwa- 
chen Glanz vermittelt hatten — nur dem 
aus Zeitungspapier zusammengeschniitte- 
nen Lokuspapier in Werl mochte er ent- 
nommen haben, wie toll draußen in der 
Welt das mondäne Leben schäumte und 
welche unersetzlichen Werte ihm vorent- 
halten blieben. Es hatte mir Freude ge- 
macht, ihn mit kräftigen Speisen und Ge- 
tränken vollzufüllen, den Genuß zu be- 
obacten, mit welchem er sich auf die 
guten Dinge des Lebens stürzte, sich von 
der See peitschen ließ und von der Sonne 
durchglühen und vom Wind anblasen. 

So verlor er sehr bald den Ausdruck 
der leichten Gehetztheit in den Augen, die 
Scheu vor Begegnungen mit fremden 


‚Menschen, und sprach er anfangs nur 


flüsternd und mit Andeutungen von dem, 
was ihn bewegte, so entwickelte er sehr 
bald eine gewisse Forsche und Unbeküm- 
mertheit, die ihn leichtfertig reden ließ, 
etwa, ihm könne gewissermaßen keiner, 
und fortan gebe es überhaupt nichts mehr 
auf der Welt, wovor er sich noch fürchten 
müsse, so daß es notwendig war, ihm zu- 
weilen einen kleinen Dämpfer zu ver- 
setzen. Die Frauen jedenfalls wären ihm 
sicherlich auch ohne den Schauder, den er 
durch Geständnisse seiner dunklen und 
gefährlichen Herkunft zu erzeugen ver- 
mochte, zart entgegengekommen. Und 
zweifellos wäre es mir- lieber gewesen, 
er hätte mir den ersten Schrecken erspart; 
als er einmal unvermutet in die Gesell- 
schaft mehrerer englischer Fliegersoldaten 
vom nahegelegenen Flugplatz geriet. Es 
waren besonders nette und frische Jungens, 
und zum Glück lösten sich die bange:! 
Momente, in denen in unserem guten Hans 
Kühn sowohl der frühere Luftwaffenfeld- 
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Mühle, wo er mit seiner kleine: 


der alten 


der 
Tieres gebetet hat, 


einem Fliegerangriff tödlich 


Auch 


aber der Voter hält nicht sein Versprechen. Er gibt Paulette den 
„ die Michel in kindlicher Wut und Verzweiflung ins Wasser wirft 


— der Liebling auf dem Hof von Michels Eltern. 
ichels Schwester hat das kleine Mädchen in ihr Herz geschlossen 


Paulette 
M 

Sie 
den 


Märchen aus dem Jahre 1940" 


Freund. 
Jocky 
sich 
kommen 


, um Paulette ins Waisenhaus zu bringen. Michels Vater (in der Tür) will sie jedoch behalten, wenn der Junge 
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Tagebucheintragung vom 9. 10. 1952: 
. + „ Liebes, liebes Tagebuch . : . wenn Du kein „Dokument’’ wärst, würde ich Dich jetzt mit lauter 
kleinen Herzchen bemalen! Aber Du darfst nicht verraten, wie glücklich ich heute bin... . die 
Fahrt mit Hans . . zauberhaft 


Den Wagen holte er von seinem Freund besorgt. . . schickes blaues Cabrio . . . gerade richtig 
für unsere Stimmung. 


Kaffeetrinken in einer alten Mühle, weit weg von der Landstraße . . : mit viel Schlagsahne, als 
einzige Gäste... und dann am Mühlbach gesessen, Hand in Hand, und über die ausgefallendsien 
Dinge gesprochen, um nicht sagen zu müssen, was wir-vielleicht beide sagen wollten. 


Rückfahrt mit viel Wind, trotzdem saß die Frisur . . . wie sehr hat SMYX meinem Haar geholfen | 
Früher ständigen Kummer, aber jetzt . . . die Haarwäsche ist eine Freude, denn ich weiß... . 
S$SMYX macht mein Haar so viel schöner! 


ie ie fortschrittliche Haarpflege gibt jedem Haar neue Schön- 
heit, strahlenden Glanz und bezwingenden Chorme. Ihr Haarwaschmittel heißt 
Haarwasch-Creme 
„die bequeme“ 
er I SMYX-Haarwasch-Creme ist ein Erzeugnis der OLIVIN, Wiesbaden, und 
mw i E gehört zu dem Programm moderner, nach neuesten wissenschaftlichen Erkennt- 
Be i E nissen entwickelter kosmetischer Präparate, wie z.B.: 
iche OLIVIN-Creme | 
dan: BAC-Seife 

Ei SMYX, die Kleine, die Portionstube für eine Haarwäsche DM -.30 
Er größere Tuben für viele Wäschen DM -.90 
DM 1.50 
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und grau, und nur an geschützten Stellen 
wagten .sich einige Gräser hervor. Zu 
Hause wurde es schon grün, als er ab- 
reiste; die jungen Mädchen gingen schon 
mit nackten Beinen, aber hier trugen die 
Bauern noch immer Fäustlinge und ein 
Halstuch beim Eggen, 

Kusine Sigrid holte ihn im Pelzmantel 
mit einem leichten Wagen von der Bahn 
ab. Er fror während der ganzen Fahrt. 
Die Luft war kristallklar und der Him- 
mel blau wie Seide, aber die Sonne 
wärmte noch nicht; nachts fror es noch 
immer. Die Sämaschinen rollten über die 
Felder, doch wie sollte das Korn in die- 
sem arktischen Klima wachsen können? 
Und die armen Wildgänse, die ab und 
zu über einen hinwegflogen! 

Am ersten Morgen erwachte er durch 
das Klappern in der Küche. Die Sonne 
fiel durch eine Ritze des Rouleaus, aber 
es war erst fünf Uhr. Er legte sich auf 
die andere Seite und schlief wieder ein. 


Als er endlich aufgestanden war und in. 


die Kühe kam und guten Morgen 
wünschte, zog Sigrid die Augenbrauen 
in die Höhe und sah auf die Uhr. 

„Na ja, du tust recht daran, so lange 
zu schlafen“, sagte sie dann. „Du scheinst 
die Ruhe nötig zu haben, so blaß, wie 
du bist! Gibt es bei euch zu Hause denn 
keine Sonne?” 


DIE PERSONEN 
DER HANDLUNG 


Göran Stendahl, ein Student, 
der seine Ferien auf dem Bauernhof 
seines Onkels in Mittelschweden ver- 
bringt. 

Anders Persson, Görans Onkel, 
Bauer auf dem Hof Stendahl. 

Sigrid Persson, Görans Kusine. 


Berndt Larsson, der Nachbar der 


Perssons. 
Kerstin, seine Tochter. 
Nisse, ein Knecht. 


Sylvia, ein Mädchen, das gern in 
- die Stadt möchte. 


Mary Ann, ein Mädchen, das aus 
der Stadt kommt. 


Der Pfarrer des Dorfes, und viele Jun- 
gen und Mädchen. 


Ihre Wangen waren wettergebräunt; 
das Gesicht seines Onkels war wie aus 
dunklem Holz 

Er beobachtete beide, während sie 
aßen. Äußerlich waren sich sein Onkel 
und sein Vater sehr ähnlich. Sie hatten 
die gleichen regelmäßigen Gesichtszüge 
und leuchtend blaue Augen. Auch ihre 
Stimmen waren sich ähnlich, obgleich 
sein Onkel diesen entsetzlichen Dialekt 
sprach. Dann verglich er die Hände der 
Verwandten mit den seinen. Die seines 


Onkels waren groß, breit und braun, mit _ 


Rissen voll schwarzer Erde. Sigrid ihm 
gegenüber hatte schlanke, starke Hände, 
deren Knöchel sich rot abhoben; seine 
eigenen Hände, die Hände eines geistig 
arbeitenden Menschen, wirkten fremd 
in dieser Umgebung. Zuweilen wußte er 
nicht, wo er sie verstecken sollte. Sie 
aßen in der Küche; dort gab es Hähne 
für warmes und kaltes Wasser und einen 
appetitlichen, weiß emaillierten Herd mit 
Wassersciff, aber die einfachen. Holz- 
stühle waren abgenutzt, und die Tisch- 
ecken guckten durch das Wachstuch her- 
vor. An der Längsseite saß der Onkel 
mit einer Zeitung vor sich, füllte unge- 
heure Mengen Essen auf seinen Teller, 
kaute und las. Göran aß nicht viel. 

„Du mußt ordentlich essen”, murmelte 
Sigrid, und etwas ironisch setzte sie hin- 


. zu: „Oder ist dir unser Essen nicht gut 


genug?” 

Göran war nach seiner Ankunft sehr 
müde gewesen und hatte darum nur eine 
Karte nach Hause ; aber als 
er eine Woche auf dem Hof war, wurde 
ihm die Zeit unerträglich lang und er 
schrieb einen Brief. Anfangs flog die 
Feder über das Papier und die Zeilen 
füllten sich mit seiner schnellen, eckigen 
und gleichzeitig weichen Schrift. 

Aber es wurde nur ein kurzer Brief, 
und als er ihn beendet hatte, wußte er 
wieder nicht, was er beginnen sollte. Er 
zögerte etwas, nahm dann einen neuen 
Bogen und schrieb an Helge; doch jetzt 
schrieb er frei, wie ihm zumute war. 


„Nun bin ich eine ganze Woche hier 


und finde es so entseizlich wie nur 
möglich. 

Du weißt ja, wie es ist, wenn man 
mit der Eisenbahn durch das flache 
Land von einer Stadt zur andern fährt. 
Die Höfe liegen niedrig, grau und 
traurig da, und auch die Menschen 
wirken niedrig, grau und traurig — 
und genau wie ich wirst Du wohl Dei- 
nem Schöpfer gedankt haben, daß Du 
nicht in einer solchen Einöde zu woh- 
nen brauchst. Verstehst Du jetzt, wie 
mir zumute ist? Während der ersten 
Zeit war ich fast den ganzen Tag im 
Zimmer, aber jetzt gehe ich etwas spa- 
zieren, obgleich ich vor Kälte fast er- 
starre. Überall sind die Bauern bei der 
Saat und haben keine Zeit, an irgend 
etwas anderes zu denken. 

Mein Onkel ist ein gemütlicher 
Mann, mit dem man sich ganz vernünf- 
tig unterhalten kann, doch augenblick- 
lich hat auch er keine Zeit für mich. 
Meine Kusine Sigrid möchte ich Dir 
eigentlich einmal vorführen, eine 


Frau in dem kritischen Alter von vier- 
unddreißig Jahren, schweigsam, kurz 
angebunden, fast unfreundlich, aber 
über alle Maßen fleißig. Dazu scheint 
sie noch fromm zu sein, denn sie hört 
immer die Andachten im Rundfunk 
und ihr Bücherbrett ist voll von reli- 
giösen Frauenromanen. Und spöttisch 
kann sie sein! ‚Heut ist der Herr ja 
‘schon sehr früh erschienen‘, sagte sie, 
als ich eines Tages vor neun Uhr nach 
uhten kam. Aber wozu soll ich so früh 
aufstehen, wenn ich sowieso nicht 
== wie ich die Zeit am besten tot- 


age. 

Ich hoffe, daß ich dieser Metropole 
bald den Rücken kehren kann, denn 
auch außerhalb dieses Hofes gibt es 
nichts, das mich interessieren könnte. 
Bis zur nächsten Bahnstation sind es 
zwei Meilen und drei bis zur nächsten 
Stadt. Womit sich die Jugend hier die 
freie Zeit vertreibt, weiß ich nicht. 
Übrigens frage ich mich oft, ob es hier 
überhaupt junge Menschen gibt. Mit 
Ausnahme von den Leuten, die drau- 
Ben arbeiten, habe ich nur hin und 
wieder einen alten Mann oder eine 
alte Frau aui der Landstraße gesehen. 
Der nächste Hof liegt nur etwa 100 
Meter von uns entiernt, aber bisher 
habe ich noch kein fremdes Gesicht zu 
sehen bekommen: Na, ich werde diese 
Zeit wohl auch überstehen und nach 
einigen Wochen zur Zivilisation zu- 
rückkehren. Ein Lichtblick ist, daß der 
Autobus einmal täglich in die Stadt 
fährt, und wir sechsmal in der Woche 
Post bekommen. Darum bitte ich Dich: 
Schreibe viel und lange Briefe an 

Deinen 
landesverwiesenen Freund.” 

Er hatte eigentlich Grüße an Mary-Ann 
bestellen wollen. Er bekam aber Angst, 
daß dann die ganze Clique über ihn her- 
fallen und er sich noch lächerlicher 
machen würde. 

So begnügte er sich mit dem Schluß: 
„Grüß Gundel von mir!" j 

Dann er hinaus, 


ging Seinetwegen 
mochte es so kalt und windig sein, wie 


es wollte, er konnte nicht immer im Zim- 
mer sitzen. Das Haus war so still, daß 
man das Knacken in den Wänden hörte, 
und die Stille lastete auf ihm. Er fand es 
jetzt ganz natürlich, daß es auf dem 
Lande so viele seltsame und wunderliche 
Leute gab. Die Menschen mußten hier ja 
so werden. 

Sigrid grub im Garten. Sie war rot 
und warm; ihr Haar kräuselte sich und 
klebte an der Stirn; ihre Ärmel hatte 
sie bis über die Ellenbogen aufgerollt. 

„Ich glaube, du fühlst dich nicht wohl 
bei uns“, sagte sie, als er zu ihr trat. 

Er wußte nicht, was er antwortei 
sollte. „Nein, nicht immer”, sagte er 
schließlich. „Die Zeit wird mir zuweilen 
ein wenig lang.” 

„Nimm dir doch etwas vor!”. 

„Was denn?” 

„Du hast doch Bücher, und wir haben 
Bücher — und wenn du nichts Besseres 
weißt.” 


. parat, um sie nicht zu hören. Zu seinem 


„Ad, ich mag nicht mehr lesen, Jetzt 
werde ich mich müde laufen und nad- 
her früh zu Bett gehen.” 

Sie zeigte auf seinen Kopf und sagte 
mit ihrer trockenen, nüchternen, klaren 
Stimme: 

„Wenn du damit die Leute 
deine Studentenmütze sehen, mußt du 
noch einige Tage warten. Jetzt hat hier 
niemand Zeit dafür.” 

Er schluckte seine Verstimmung hin- 
unter und ging. Er folgte dem Weg bis 
zu dem Acker, auf dem sein Onkel 
säte. Hier blieb er eine Weile im Wind 
stehen und beobachtete die Sämaschine. 
Das Pferd nickte bei jedem Schritt mit 
dem Kopf, und hinter der Maschine 

sein Onkel mit einem langen 
Stock, mit dem er ab und zu einen 
Käfer aufspießte. Das Korn rieselte mit 
monotonem Geräush aus ‚der Säma- 
schine, und der Wind trug ihm den süß- 
lich-herben Geruch des dampfenden 
Pferdes zu. 

Göran rümpfte die Nase. 

Die durchdringende Kälte und seine 
Unruhe trieben ihn wieder vorwärts. 
Er wanderte auf der Landstraße ent- 
lang, während seine Gedanken weit, 
weit hinter die grauen Hügel schweiften, 
die den Horizont im Süden begrenzten. 
Dort unten standen die Bäume jetzt 
wohl schon im vollen Grün, und seine 
Kameraden schlenderten sorglos durch 
den Park oder am Hafen entlang und 
kamen sich mächtig erwachsen vor. Aber 
um ihn kümmerte sich niemand. Die an- 
dern hatten ihn sicher längst vergessen. 
Mary-Ann, Mary-Ann! Gott mag wis- 
sen, wer dich jetzt küßt! 

Aber die abgelaufene Feder in dem 
Uhrwerk, daß Göran Stendahl darstellte, 
begann sich wieder zu straffen. Die 
Ruhe, der viele Schlaf, das einfache und 

Essen und vor allem die kräf- 
tige Luft waren der Schlüssel zu dieser 
Wendung: Göran verspürte einen neuen 
Tätigkeitsdrang. 

Eines Abends saß er am Rundfunk 
und suchte Jazzmusik. Der Onkel las 
die Zeitung und' Sigrid plättete in der 
Küche, Hin und wieder sagte sie irgend 
etwas, und der Onkel antwortete wort- 
karg hinter seiner Zeitung. Die beiden 
unterhielten sich wie gewöhnlich über 
die Saat, über das Wetter und die Nach- 
barn, und Göran kroch fast in den Ap- 


Ärger konnte er keine Tanzmusik fin- 
den, er hatte bereits die größte Lust, 
abzudrehen und zu Bett zu gehen, als er 
plötzlich etwas auf der Mittelwelle ent- 
deckte. In seiner Begeisterung fing er 
an, auf den Tisch zu trommeln. . 


„Da—da—da, Do Didi — Do Dod 


„Das ist ja ein furchtbarer Lärm“, kam 
es von der Küche. „Der Rundfunk allein 
genügt dir wohl nicht?“ 

Göran warf dem Onkel, der sein La- 
c&en hinter der Zeitung versteckte, 
einen Blick zu. 

„Meinetwegen kannst du gern Tanz- 
musik hören, aber du brauchst sie da 
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L 
er-Hof Stendahl lag in einer 
Ebene. Tag für Tag peitschte 
der Nordostwind die kahlen 
Bäume. Die Erde war braun 
Doo....” 
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Mehr wissen als andere! 


Ihr Blickfeld erweitern, 
Ihre Kenntnisse auffrischen! 


So mancher merkt nicht, daß die Wurzel seiner Unzufriedenheit und 
seines wirtschaftlichen ‘Stillstandes allein in einer einseitigen Ein- 
stellung: zu suchen ist, weiß nicht, daß der moderne Mensch seiner 


Vielseitigkeit den Erfolg verdankt. Jeder Arbeiter, jeder Kaufmann, jeder 


echniker, jeder Handwerker, jeder Schüler, jeder Kopfarbeiter, jeder 
Mann und jede Frau, die heraus aus der nge in die Antwort 


auf die vielen täglich auf sie einstürmenden Fragen suchen, brauchen 
als wertvolles Rüstzeug im Daseinskampf die drei Standardwerke 


KNAURS LEXIKON 


Das bewährte einbändige Konversationslexikon, nach dem allerneuesten Stand. 

38000 Stichwörter, 2700 Illustrationen, 119 mehr- und einfarbige Bildtafeln und 

Schaubilder, 34 mehr- und einfarbige Karten, 74 Obersichten. Halblederband. 
Borpreis DM 14,50 


KNAURS WELTATLAS 


Der unentbehrliche Handatlas, in dem alle Veränderungen der Nachkriegszeit 
berücksichtigt sind. 608 Seiten, über’ 200 Karten, Schaubilder und Tabellen, 
vollständiges Orisregister mit 23 000 Stichwörtern. Halblederband. 


KNAURS GESUNDHEITSLEXIKON 


Der handliche Führer durch die moderne ‚Medizin und Gesundhe 
530 Kapitel mit 380 Zeichnungen, Kunstdrucktafeln und mehrfarbigen Bildtafeln. 
Sachverzeichnis mit über 5000 Stichwörtern. Halblederband. Barpreis DM. 12,50 


Alle 3 Bände zusammen 
Preis bei Ratenzahlung DM 43,45, bei PFEFFER: DM 39,50 
Jeder Band in rotem Halbleder-Luxuseinband mit Goldprägung 


Alle 3 Werke erhalten Sie sofort einzeln oder geschlossen gegen 
Monatsraten von DM 5,— an 
und mit Rückgaberecht bei Nichigefallen innerhalb: 8 Tagen 


Bei Barzahlung spesenfreie 


Geldbeträge können auch im voraus 
rieben S E recht 
eingesch ei werden Ben lungsort Stuttgart. Eigentums bis 


it Bankscheck oder küberwe 


Noch einige erfahrene Buchvertreter gesucht 


STUTTGART - B 583 


Abt. Versand- und Exporfbuchhandlung‘ 


Bitte ausschneiden und ausgefüllt als Drucksache (4 Pf.) im Umschlag einsenden = 


An den Fackeiverlag, Stutigert-B 583, Abt. Versand- und 


Ratenpreis Barpreis 
O Knaurs Lexikon ..........+» DM 15,95 DM 14,50 
O Knaurs Weltatlas ..... DM 12,50 
O Knaurs Gesundheitslexikon ...... DM 13,75 DM 12,50 


unter Nachnahme der ersten Rate 
Betrag — Ist nachzunehmen — 
vorbehalten. 


Hortiger Ich siche zur völligen Bezahlung 


Ört und Datum Vor- und Zunoma 


. war für vier Per- 


Barpreis DM 12,50 
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draußen nicht, noch 
mehr zu reizen. 
Schön finde ich es 
übrigens auch 


Göran drehte är- 
gerlih den Appa- 
rat ab. Sobald es 
ruhig” im Zimmer 
war, öffnete Sigrid 
wieder die Tür, 
und sie redeten 
weiter. 

„Kommen Fred- 
reksens in diesem 
Jahr wieder zum 
Kartoffelnstecken?” 

„Ssiher' — Du 
Göran, du hast 
wohl keine Lust, 
morgen mıt Kar- 
toffeln zu stecken?” 

„Das kann ich 
doch nicht!” mur- 
melte er_ mürrisch 
und ging in sein 
Zimmer. 


Aber als er am 
nächsten Morgen 
in die Küche kam, 
da saß sie auf 
der Bank und un- 
terhielt sich mit 
Sigrid. Der Tisch 


sonen gedeckt. 
„Guten Morgen!" 


er dem Mädchen 
selber seinen Na- 
men. 

Sie .erhob sich 
und reichte ihm 
eine harte, warme, 
kleine Hand. 

„Ih heiße Ker- 
stin‘, sagte sie 


Göran setzte sich 
an die andere Seite 


du das denn?“ fragt Kerstin, die Görans Onkel bei der Kar- 


Tisches; d 

des Tisches; dann zoffelernte hilft, den Städter mit den feingliedrigen Händen. Ja, Göran 
wurde nicht mehr kann auf einmal alles. Er findet das Leben auf dem Lande auch gar 
viel gesprochen. j„jcht mehr so langweilig, seit er die kleine Kerstin vom Nachbardorf kennt 


Sigrid fragte ab 

und zu etwas, das 

Mädchen antwortete einsilbig und 
warf ihm zuweilen einen verstohlenen 
Blick zu. 

Während des Essens -. beobachtete 
Göran sie heimlih. Es machte ihm 
Spaß. Ihr verblichenes und ausgewach- 
senes Kleid saß viel zu straff über den 
jungen Brüsten. Zuweilen sprach sie wie 
eine Erwachsene, aber ihre Augen 
waren auch dann noch so rührend groß 
und kindlih, lang und ein wenig 
schmal. Sie mochte fünfzehn Jahre alt 
sein, an der Grenze zwischen Weib und 
Kind, weder das eine noch das andere 
und doch gleichzeitig beides. 

Plötzlich stellte er fest, daß sie rei- 
zend war, dieses schmale, ranke Mäd- 
chen mit seinen zwei blankgescheuerten 


Spangen im Haar. Ihr Mund war weich, - 
vielleicht etwas groß. Einmal, als ihre _ 


Augen sich begegneten, errötete sie. 
Von da ab hielt sie die Lider stets ge- 
senkt und antwortete kaum noch auf 
des Onkels Scherze. Als sie mit dem 
Essen fertig waren, lief sie schnell hin- 
ter dem Bauern her. Es sah aus, als 
flüchtete sie; sie nahm sich nicht einmal 
Zeit, ihre rote Zipfelmütze ordentlich 
aufzusetzen. 

„Heißgeliebte Kusine, du könntest 
mir wohl nicht einen Overall leihen? 
Ich möchte helfen”, sagte Göran, 

„Die Arbeitslust ist aber schnell ge- 
kommen!” 

„Aber. — Warst du es nicht, die neu- 
lich sagte, ich sollte mir etwas vor- 
nehmen?” 

„Nun hör mal zu: Setz Kerstin keine 
Flausen in den Kopf! Sie kommt aus 
einer anständigen Familie!” 

„Das gleiche könnte ich von mir auch 

*. erwiderte er. „Übrigens werde 
ich wohl ebensogut Kartoffeln legen 
können wie ihr andern.” 

Fünf Minuten später erschien er im 
Overall, die Hosenbeine in die viel zu 
großen Gummistiefel gestopft. Auf dem 
Wagen standen ein Pflug, einige Säcke 
und Körbe. Kerstin lehnte mit dem 
Rücken an den Holmen. Der Onkel 


„ schirrte die Pferde im Stall an. Als er 


Göran sah, rief er: 
„Da du uns helfen willst, lade doch 
erst einmal die Säcke für mich auf!” 


Das Mädchen wandte sich um und be- 
trachtete ihn vom Wagen aus. Er wußte 
plötzlich nicht, was er sagen sollte. In 
dieser Kleidung kam er sich so unbehol- 
fen vor. 

Sie war es, die das Schweigen brad: 
FE Säcke sollen aufgeladen wer- 

Er sah sie an, und der Gedanke, daß 
dieses zierliche Ding da einen Sack mit 
Kartoffeln auf den Wagen heben sollte, 
erschien ihm unmöglich. Ihre Hände und 
ihr Hals waren so schmal, und der 
knopflose fleckige blaue Mantel, der 
mit einer Sicherheitsnadel zusammenge- 
halten wurde, schlotterte um ihre Schul- 
tern. Er lachte nachsichtig, packte den 
nächstbesten Sack und versuchte, ihn 
hochzuheben. Mit Mühe stemmte er ihn 
ein Stück in die Höhe, doch der Sad 
rollte von seiner Schulter herunter, und 
Göran stöhnte vor Anstren 5 

Aber Kerstin stützte den Kartoffel- 
sack ruhig mit ihrer Hüfte. 

„Vorsichtig!* mahnte sie. „Du mußt 
ihn fester fassen.“ 

Dann hoben sie ihn gemeinsam auf 
den Wagen. Hinterher keuchte er und 
sah rot und beleidigt aus. Doch sie 
lachte, und ihr Lachen kam von Herzen, 
so daß es ihn ansteckte und er fast mit- 
lachen mußte. 

Er reichte ihr die Hand, 

„Vielen Dank für die Hilfe.“ 

Sie gab seinen weichen Fingern einen 
schnellen, kameradschaftlichen Dru«. 

„Mach nicht solch Gesicht!” sagte er. 

Sie wurde wieder ernst. 

„Aber ich mußte doch lachen! Du warst 
so beleidigt!” 

„So? Warum sollte ich beleidigt sein?’ 

„Weil der Sack schwerer war, als du 
glaubtest. Wollen wir den nächsten 
gleich zusammen hinaufheben?“ 

Dies Kind sollte ihn nicht länger in 
Verlegenheit bringen, dachte er. Und 
als er den letzten Sack auf den Wagen 
hob, fragte er: 

„Wie alt bist du? Fünfzehn?” 

"Nein“, antwortete sie, „vierzehn — 
einhalb.” 

Dafür ist sie eigentlih sehr ent 
wickelt, dachte er. Sie hat so runde Knie, 
auch ihre Beine wären sicher hübsd, 
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wenn sie nicht diese häßlich gestopften 
Strümpfe und die kurzen, lehmigen 
Gummistiefel anhätte. 

„Und wie alt bist du?” fragte sie. 

„Neunzehn.* 

„Ach*, sagte sie und knickste, „da 
darf ich wohl gar nicht du zu dir sagen!” 


Ihre Stimme war todernst, sie blickte zu 


Boden. 

Als sie zum Feld gekommen waren 
und der Onkel die Pferde vor den Pflug 
gespannt hatte, fragte sie mit dem un- 
schuldigsten Ausdruck: 

„Kannst du denn überhaupt Kartof- 
feln legen?” 

„Ja, ich bin Spezialist!” 

Der Onkel pflügte, und die Knollen 
sollten immer in die zweite Furche ge- 
legt werden. Göran paßte auf, wie Ker- 
stin und Sigrid die Sache anfingen, dann 
machte er es genau wie sie. Sie gingen 
vornübergebeugt und ließen die Kartof- 
fein mit einem Fuß Zwischenraum in 
die feuchtschwarze Erde fallen. Nach 
kurzer Zeit schon stieg Göran das Blut 
zu Kopf, während Kerstin und Sigrid 
das Bücken nichts auszumachen schien; 
sie brauchten sich auch nicht aufzurich- 
ten, bevor die Reihe zu Ende war. Ihre 
Kartoffeln blieben am richtigen Platz 


liegen, seine rollten hierhin und dort- 


hin. Und er war immer der letzte. Als 
sie zum erstenmal wieder zusammen am 
Wagen standen, um ihre Körbe mit 
neuen Kartoffeln zu füllen, sagte Ker- 
stin spöttisch: 

„Na, du bist ein tüchtiger Kerl, muß 
ich sagen!" 

Wenn sie sich das nächste Mal trafen, 
wollte er ein regelrechtes Gespräch mit 
ihr anfangen, bei dem er die Leitung be- 
hielt — nahm er sich vor. 

„Wird es hier oben denn niemals 
Sommer?” fragte er. 

Sie betrachtete seine blaugefrorenen 
Hände: 

„Du hättest Handschuhe anziehen sol- 
len! — Aber du hast doch sicher ge- 
merkt, daß es heute viel wärmer ist als 
gestern“, fügte sie schnell hinzu. „Bald 
haben wir auch hier Sommer.” 

Ja, es war tatsächlich nicht mehr so 
kalt wie gestern; der Wind war schwä- 
cher, weicher, gesättigt vom Duft der 
Erde und der Pflanzen. Es roch auch nach 
Dünger, scharf und durchdringend. Uber 
den Feldern zitterte die Luft, der Him- 
mel war nicht mehr’ blau, sondern von 
einem milchweißen Schleier verhüllt. 
Der Birkenwald im Osten hatte seit 
gestern einen grünen Schimmer bekom- 
men, und. ein junger Weidenstrauch 
leuchtete intensiv gelb. Hoch über ihnen 
jubilierte eine Lerche, und Göran hielt 
so lange nach ihr Ausschau, bis er fast 
geblendet war. 

Das Mädchen rief ihn in die Wirklich- 
keit zurück. 

„Beim Ausruhen kommst du aber 
nicht weiter!” 

Göran sah ihr nach, wie sie gebeugt 
der Furche folgte und jedesmal, wenn 
sie einen Fuß vorwärts setzte, eine Kar- 
toffel fallen ließ. Sie=arbeitete schnell, 
ohne eine Spur von Müdigkeit zu zei- 
gen, während er glaubte, daß ihm das 
Rückgrat brechen müßte. Um sie war 
Wind und Sonne, Weite und wimmeln- 
des, schreiendes Leben! Die Möwen flo- 
gen in eleganten Kreisen um sie herum, 
landeten gegen den Wind und falteten 
zierlich die Flügel über den Schwänzen, 
bevor sie Jagd auf die Käfer in der 
lockeren Erde machten. Sie trippelten 
vornehm auf ihren weichen, flachen 
Schwimmfüßen, zwischen Bachstelzen, 
Staren und schwarzen Krähen, bis der 
Pflug und die Pferde kamen. Dann stob 
das ganze Volk auseinander und wurde 
zu einem flatternden, kreischenden 
Schwarm. Die Erde knirschte unter den 
shweren Hufen der Pferde unf 
schäumte gegen die Pflugschar, und das 
Eisen blitzte, wenn der Onkel den Pflug 
hocnahm, um zu wenden, Kerstin füt- 
terte die Pferde mit Kartoffeln und ver- 
setzte ihnen einen klatschenden Schlag 
gegen die blanken, braunen Hälse. 

Daß sie das wagt! dachte Göran. 

„Wo wohnst du?* fragte er, als sie 
wieder einen Augenblick Zeit hatten, 
zu unterhalten. 

„Dort drüben!” Sie zeigte auf einen 
roten Hof auf der andern Seite des 
Baches, 

„Das ist ja nicht weit”, sagte er, und 
sie sahen einander an. Bevor sie seinem 
Blick auswich, entdeckte er, daß ihre 
Augen grau waren, grau mit einem klei- 
nen, grünen Ring um die Pupille. 

„Sieh mal, wie Sigrid uns beobachtet“, 
Sägte sie. „Sie mag nicht, wenn wir mit- 
einander sprechen.“ 
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Gebrauchsfertig kommt Schauma aus der Tube. Im Nu 
ist der Kopf eingeschäumt. Der feste, sahnige Schauma-Schaum 
reinigt gründlich. Auch im härtesten Wasser bildet sich kein Seifenkalk. 
Nach der Schauma-Wäsche trocknet das Haar rasch, zeigt Leben und 
Spannung, warmen Glanz und seidige Fülle. Schauma ist ergiebig: 10 Liter 
Schaum stecken bereits in der kleinen Tube. In jedem Fachgeschäft gibt ‘ 
es Schauma sowie die anderen Schwarzkopf-Wäschen in Beuteln und 
Flaschen. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit Schauma bedienen. 


Für jedes Haar: SCHAUMA 


. Schauma-Mild ist das Creme - Schaumpon 
für jedes Haar, sofern eine Spezialwäsche 
blonden Haares nicht gewünscht wird. — 
In Tuben ab 35 Pfennig. 


Für blondes Haar: SCHAUMA 


Schauma-Blond ist dur den Gehalt an Lipoiden und 
Kamille besonders geeignet für blondes Haar, dessen 
leuchtende Reflexe es erhöht, sowie für zartes Kinder- 
haar. — In Tuben ab 40 Pfennig. 


Zur Daarwäsche 40] ] 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 
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Als sie sich das nächste Mal trafen, flüsterte er: 

„Wie heißt du sonst noch außer Kerstin?“ 

Sie wollte es nicht sagen, aber er bestand darauf, 
und schließlich erzählte sie ihm, daß sie Kerstin Ma- 
tilda Josefina Larsson heiße. 

Er lachte laut, aber sie stimmte nicht ein. 

„Wie kann man nur so dumm sein, und jemand aus- 
lachen für etwas, wofür er gar nichts kann“, fuhr sie 
ihn mit blitzenden Augen an, . 

„Wenn du etwas dafür könntest, würde ich nicht 
lachen, sondern weinen.“ 

„Nicht alle können Stendahl heißen“, antwortete sie 
ruhig. „Es muß auch Larssons und Perssons geben.“ 

Um das Gespräch in eine andere Bahn zu lenken, 
murmelte er: 

„Wohin geht man eigentlich, wenn man sich in diesem 
Nest amüsieren will?“ 

„Amüsieren?“ Sie sah ihn erstaunt an. 

„Nun ja, Menschen treffen, tanzen, singen, sich un- 
terhalten — was du willst.“ 

„Wir tanzen hier nicht“, antwortete sie. „Nur mit- 
unter im Sommer an der See.“ 

„Im Sommer? Und was tut ihr den Rest des Jahres? 
Haltet ihr Winterschlaf?“ 

„Ach“, unterbrach sie ihn beleidigt, „hier gibt es viel 
Unterhaltung. Einen christlichen Jugendverein, dann 
den Jugendverband und einen Sportverein. Die haben 
fast an jedem Sonnabend ihre Versammlungen. Außer- 
dem gibt es noch ein Kino am Bahnhof.“ 

„Mit jahrealten Filmen, was?“ 

„Für uns sind sie neu*, erwiderte sie kurz. „Aber 
ich bin noch niemals dagewesen“, fügte sie hinzu. 

„Und was machst du? Zu Hause sitzen, was?“ 

Sie warf ihm einen wütenden Blick zu. 

„Sonnabends ist man so müde, daß man froh ist, 
wenn man schlafen kann.“ 

„O ja. Schlafen ist allerdings genau so gut wie Volks- 
tänze tanzen. Man merkt, daß man auf dem Lande ist.‘ 

„Im Sommer kannst du ja unten auf dem Korn- 
speicher am Hafen tanzen.” 

„Ja, im Sommer. Bis zum Sommer habe ich mich viel- 
leicht schon totgelangweilt.“ 

„Findest du es hier so langweilig?“ 

„Du nicht? Magst du denn hier sein?“ 

„Das ist doch selbstverständlich“, antwortete sie und 
blickte auf ihre erdigen Hände. 

Er nahm seinen Korb, um wieder mit der Arbeit zu 
beginnen. „Kerstin“, sagte er, „ich muß auf jeden Fall 
-_ Menschen zusammen sein, sonst werde ich ver- 
rückt.“ 

„Der Jugendverein ist heute abend in der Schule.“ 
Meine Ruh ist hin . ... Der heutige Tag hat noch dieselben Pflichten, wie der Tag von gestern. Der Knecht, der Ackergaul, sie sind noch „Man kann ja mal hinfahren und sehen, wie es da 
die gleichen, aber die Welt ist plötzlich anders geworden. Was ist es, das in Kerstins Leben getreten ist? Sie weiß es selber nicht, sie spürt ist. Kommst du auch hin?“ 
nur eins, daß das neue Unbekannte sie zur gleichen Zeit tieftraurig, einsam und doch wieder seltsam glücklich macht FOTOS: CONSTANTINFILM „Ich weiß nicht. Ich darf sicher nicht.“ 


Ist öie Eisgrenze 
zurückgewichen ? 


Manchmal liest man, daß die Eisgrenze nach Norden abgewandert sei, womit dann 

unsere milden Winter erklärt werden sollen. Wie dem auch sei — in den letzten Jahren 

jedenfalls konnte man feststellen: Der eigentliche Winter dauert in unseren Breitengraden 

nur noch wenige Wochen. 

Deshalb ist der modische Allwettermantel mit Einknöpffutter für diese Zeit ein so unent- 

behrliches und zweckmäßiges Kleidungsstück. 

Und wie leicht ist es heute, sich beim Einkauf Gewißheit über die Qualität zu verschaffen. 

- Das Web-Etikett „aus echt NINO-FLEX” ist der sichere Wegweiser für zuverlässig: 
Nur wenn die Marke eingenäht, Gebrauchseigenschaften bei einer Fülle von Formen und Preislagen. Denn NINO-FLEX 

ENPEELOEE SUITE ist bekannt als der Stoff für leichte, gesunde, praktische Kleidung. 
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„Du darfst nicht? Wer verbietet es 
dir?“ 
unterbrach sie ihn abweisend, 
„es macht keinen Spaß, mit dir zu reden, 
wenn du immer so überlegen tust.“ 

Göran wäre am liebsten nach Hause 
gegangen und hätte sich ins Bett gelegt. 
$o weh taten ihm Kopf und Rücken. 
Aber sein Stolz verbot ihm, sich schwach 
zu zeigen. Endlich war die letzte Reihe 
gelegt; sie fuhren heim, und nach dem 
Essen fühlte er sich wieder wohler. 

„Kerstin ist eine kleine Sängerin“, 
bemerkte der Onkel und legte seine 
Hand auf Kerstins Schulter, „Zeigt euch 
doch einmal gegenseitig, was ihr könnt!” 

Göran holte schnell seine Laute und 
stimmte sie. Sigrid sah ihn böse an. 

„Ih kann gar nicht singen.“ Kerstin 
wurde verlegen und sträubte sich. 

„Du kannst nicht singen?“ lachte der 
Onkel. „Und dabei bist du Vorsängerin 
in der Kirche!* 

„So sing doch!“ forderte Göran sie auf 
und klimperte einige Melodien. Sie er- 
rötete — schließlich sagte sie:_ 

„Ih kenne alle diese Lieder nicht.“ 

Aber dann kannte sie doch eins und 
sang: „Nur einen Tag, einen Augen- 
blik“, und während er sie begleitete, 
laushte er ihrer Stimme. Selbstver- 
ständlich war sie ungeschult, aber sonst 
gar nicht so übel. 

Auch Göran sang einige Lieder. Und 
Kerstin lauschte in sich versunken. Das 
Gesihtchen mit den runden Wangen 
wär wie geballt, während ihre Hände 
gefaltet im Schoß lagen. 

Sie saß wie verzaubert, bis der letzte 
Ton in dem warmen, braunen Holz der 
Laute verklungen war. 

Dann stimmte Göran ein anderes Lied 
an: 
„Ritter, um den runden Tisch, 

trinkt aus, denn unser Wein ist gut. 

Und wenn wir sterben, woll’'n wir be- 

graben werden 

in einem Keller voll Wein. 

In einem Keller — ja, ja! 

In einem Keller — nein, nein! 

In einem Keller voll Wein.” 

Sie sah bestürzt aus, und Sigrid schalt 
laut, während der Onkel schmunzelte. 

Als Kerstin gegangen war, brummte 
Görans Onkel: 

„Ih habe noch keinen Menschen so 
lauschen gesehen wie sie. Sie lauschte 
ja mit ihrem ganzen Wesen.” 


II. 


Der Himmel war ‘grau verhangen. 
Göran nahm seinen Regenmantel mit, 
um sich die Jugendversammlung anzu- 
sehen. 

Als er mit seiner Studentenmütze er- 
schien, verstummten die Gespräche; 
man merkte, wie sie von ihm abrückten. 


Zwischen den fremden Gesichtern ent- 
deckte Göran plötzlih ein bekanntes: 
In einiger Entfernung von ihm saß Ker- 
stin, sein Kaimerad vom Kartoffelacker. 
Er lächelte und nickte ihr zu, und sie 
nickte schnell zurück, blickte dann aber 
fort. Göran sah, wie eine leichte Röte 
bis auf ihren Hals hinunterzog, und er 
wunderte sich, daß diese Beobachtung 
ihn freute. 

In der Pause trat Göran auf Kerstin 
zu: 
„Man fühlt sich gleich mehr zu Hause, 
wenn man Bekannte trifft“, begann er. 
Dann sah er ihre Begleiterin an und ver- 
beugte sich. . 

„Meine Schwester”, erklärte Kerstin. 

„Darf ich mich zu euch setzen?“ 

sagte das ältere Mädchen 
unl, 

Es wurde nur vom Bau des neuen 
Jugendheimes gesprochen, auch Göran 
nahm das Thema auf, doch es entstand 
keine rechte Unterhaltung. 

Göran betrachtete Kerstins Schwester. 
Welch schönes Gesicht. Sie war bleich, 
hatte sehr schmale Wangen. Sie trug ihr 
Haar glatt zurückgekämmt in einem gro- 
ßen Knoten im Nacken, ihre dunkel- 
blaue Kleidung wirkte altmodisch und 
gab ihr etwas Madonnenhaftes. 

Als vorgeschlagen wurde, Volkstänze 
zu tanzen, baten die meisten Mädchen 
auf dem Versammlungsplatz inständig: 
„Können wir nicht statt dessen richtig 
tanzen?* 

„Ach bitte, bitte!“ bettelten viele mit 
glänzenden Augen, doch andere murrten. 

„Wir haben ein für allemal beschlos- 
sen, daß nicht getanzt wird, und wir hal- 
ten fest an unsern Prinzipien“, entschied 
Bengt, der Vorsitzende. 

Obgleich Göran seine Standhaftigkeit 
bewunderte, war er enttäuscht, als sich 
die Mädchen anfaßten und zu einem 
Volkslied ihren Rundtanz begannen. 
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mit vielen Uhren, Schmuck, 
Bestecken und Lederwaren. 


5 Monatsraten 
Postkarte genügt! 


UGENSTEIN 
HEIM 42 


BIETEN 


Wenn asthmatische Beklemmungen eintreten oder ein 
Bronchialkatarrh Sie quält und nicht zur Ruhe kom- 
men läßt, dann sind „Sodener Asthma-Briefe“ das 
Richtige für Sie. Tausende von Asthma-Kranken und 
an Bronchialkatarrh Leidenden besuchen jährlich das 
bekannte Heilbad Soden-Taunus, und -hier wurden 
auf Grund der reichhaltigen Erfahrungen die '„Sodener 
Asthma-Briefe* zum Einnehmen entwickelt. Bei Asthma 
löst sich der Krampf alsbald, und die Atmung wird 
wieder frei. Wenn Sie einen Anfall befürchten, 
können Sie ihn verhindern, indem Sie schnell den 
Inhalt eines Briefchens einnehmen. 
Bei Bronchialkatarrh lösen sie 
schnell den zähen Schleim, lindern 
den Hustenreiz und verschaffen 
Ihnen bald Ruhe vor störend. und 
quälend.Hustenanfällen. Versuchen 
Sie es einmal. Jede Apotheke kann 
Ihnen „Sodener Asthma - Briefe” 
(Packung mit 10 Briefen DM 1,55) 
besorgen. Brunnenverwaltung Bad 
Soden-Taunus, 250 Jahre Heilbad 
für Asthma, Katarrhe und Herz. 


EINLEGE-SOHLE 


Eine Wohltat für müde und 
empfindliche Fühe. 
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PITRALON erzieht Ihre Haut zur 
chmerzlosen Rasur. Esbelebt dieHaut, 
macht sie glatt, sauber, geschmeidig. 
Pickel werden beseitigt, neue Rasier- 
schäden verhütet. - Durch kurzes 
Brennen nach dem Auftragen be- 
weist dieses antiseptische Hauttoni- 
. kum, daß es in der Tiefe der Poren 
desinfizierend wirkt. Der Pitralon- 
Geruch erfrischt - er hat eine gesunde 
männliche Note. 


GRATIS senden Ihnen die Lingner- 
Werke, Düsseldorf, Abt. S 21, ein 
Probefläschchen. Originalflaschen 


(DM 1.70, 2.75 u.4.50)erhalten 
Sie in jedem 


Für empfindliche Haut Pitralon- MILD 
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Bei der Damenwahl holte ihn Kerstin; 
sie stemmte die Hände in die Hüften 


und drehte sich zierlich, und er machte 


mit. Ihm kam das Ganze kindlich vor, 
aber er tanzte, obgleich er den Eindruck 
hatte, daß sich alle etwas vormachten 
und nur taten, als hätten sie Spaß an 
diesen Volkstänzen. 

Kerstins Augen blitzten, als er an 
ihrer Kleidung hinunterblickte: 

„Guck nicht so! Ich hab’ mein Konfir- 
erg an, das ist nun mal so 
ang.” 


„Du hast aber eine hübsche Schwe- | 


ster”, bemerkte er. 

„O ja, Fanny kann sich sehen lassen." 

„Aber mich kann sie nicht leiden, sie 
war so kurz zu mir.” 

„Ph!“ lachte Kerstin. „Das meint sie 
nicht so.“ 

Dann ließ sie ihn stehen. 

Auf der andern Seite sah er Fanny 
und Bengt Seite an Seite stehen. Er war 
groß, breit und blond, sie klein und 
schlank. Göran schloß sich dem Rund- 
tanz an, um Gelegenheit zu finden, sie 
aufzufordern. Doch daraus wurde nichts. 

„Komm, wir wollen nach Hause fah- 
ren!* sagte Fanny zu Kerstin. 

„Ad nein, es ist noch viel zu früh”, 
flehte Ker doch es gelang ihr nicht, 
die beiden erweichen; sie mußte 
ihnen folgen, aber sie blickte sich im- 
mer wieder um. 

Göran sah ihnen lange nach, wie sie. 
im sacht fallenden Regen fortfuhren, 
dann ging er über den Hof, wo geflüstert 
und getuschelt wurde, nach Hause. 

» 

Als Göran am Sonntagnachmittag ins 
Tal hinunterwanderte, war die Welt wie 
neugeboren. Der Regen hatte der Luft 
die Schärfe genommen. Es war mild und 
warm geworden. 

Die Erlen schimmerten rot gegen den 
blauen Himmel, und ihre Knospen sahen 
aus wie kleine grüne Punkte. Der Bach 
war über Nacht angeschwollen, und die 
Sumpfdotterblumen spiegelten sich im 
Wasser. Das ganze Tal war erfüllt von 
Anemonen, es war, als läge ein blühen- 
der Teppich. darauf, in dem Myriaden 
der weißen Sterne leuchteten. Göran 
hatte plötzlich das Gefühl, als hätte er 
u Brief an Helge nicht schreiben sol- 

n. 

Auf der andern Seite des Baches saß 
ein Mädchen, die Hände im Schoß. Sie 
blickte ins Wasser und war so in ihren 
Träumen versunken, daß sie ihn erst be- 
merkte, als er pfiff. 

„Hallo, Kerstin! Ich spring’ hinüber!” 

„Nein, das schaffst du nicht, es ist zu 
weit!” warnte sie und blinzelte in die 

+ Sonne, um ihn zu sehen. Er sprang aber 
trotzdem, und sie errötete verwirrt. 

„Wie kommt es, daß ein kleines Mäd- 
chen hier allein sitzt und träumt?” 

„Ich träume nicht, ich denke nach.” 

„Kannst du überhaupt denken? Aber 
— verrate mir einmal, warum du ge- 
stern abend so früh fortgefahren bist.” 


„Ih war einfach zu müde, ich muß 
doch schon um halb sechs aufstehen, um 
zu melken, aber du kannst schlafen, so- 
lange du willst. Außerdem warst du 
nicht in der Kirche”, setzte sie hinzu. 
„Der Pastor hat ganz recht mit seiner 
Behauptung, daß die Versammlungen 
und Tanzereien am Sonnabend vom 
sind.” 


soll mit der Wiedereinführung des Luft- 
schutzes jeder Deutsche tragen. Im Innern 
des kleinen aufklappbaren Behälters liegt ein 
Mikrofilm, auf dem die genauen Personalien 
des Trägers sowie Namen und Anschriften 
der nächsten Angehörigen verzeichnet sind. 
Im „Bedarfsfall“ kann zusätzlich noch eine 
Art Geigerzähler angehängt werden, der 
den Grad radioaktiver Bestrahlung anzeigt 


ERKENNUNGSMARKEN. 


„Du bist wohl die Ausnahme, die die 
Regel bestätigt? Denn du warst doc 
sicher in der Kirche.” 

„Ich hab’ ja auch meine Pflichten“, 
entgegnete sie einfach. 

Er räusperte sich, setzte sich neben 
sie auf den trockenen Erdhaufen und 
suchte nach einem anderen Thema. 

„Sind deine Schwester und dieser 
harte Bengt miteinander befreundet?” 

Sie warf den Kopf zurück. 

„Hast du denn ihre Ringe nicht ge- 
sehen?” 

„Ach, sie sind verlobt?” 

Göran betrachtete Kerstin, die ver- 
legen ihr Taschentuh zwischen den 
Händen drehte. 

„Wann hat der Jugendverband seine 
nächste Versammlung?” erkundigte er 
sich, 

„Sonnabend!” 

„Du kommst wohl hin?” 

„Ich weiß noch nicht.“ 

„Hat es dir gestern denn keinen Spaß 
gemacht?” 

„Doc!“ 

„So komm doch, Kerstin!” 

„Ich weiß nicht, ob ich kann.“ Und 
nach einer Pause fragte sie: „Hättest 
du nicht Lust, Mittwoch in acht Tagen 
in den Verein der Christlichen Jugend 
zu kommen?” _ 

„Ach ich weiß nicht...” 

„Tu es doch!” 

Doch dann versprach er es ihr und 
legte vertraulich seine Hand auf ihre 
Schulter. 


Wie färbe ich 


mich jung mit 
Darüber berät Sie Ihr Fachgeschäft. 
Auch die Thers-Chemie G.m.b.H., 
Düsseldorf, wird Ihre schriftliche 
Anfrage ausführlich beantworten. 


Zur Verfügung stehen Ihnen: 


Haarpflegende Cremefarbe in Tuben 
Flüssige Haarfarbe in Portionsflaschen 


Blondier-Creme in Tuben 


in 41 Farbtönen 
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In die Kehrseite der Erkennungsmarke sind 
die amtliche Registriernummer, Blutgruppe, 
Rhesusfaktor und Glaubensbekenntnis des 
Trägers eingraviert FOTOS: WOLF PELIKAN 


„Warum liegt dir eigentlich so viel 
daran, mich mitzubekommen?“ Da er- 
rötete sie, stand plötzlih auf und 
stürzte davon. Sie lief mit lang aus- 
holenden Schritten, schweigend und be- 
hende wie ein kleines Tier; er kam gar 
nicht auf den Gedanken, sie zu rufen; 
er blieb auf seinem Platz sitzen und 
starrte ihr nach. 


„Onkel“, fragte er, als er nach Hause 
kam, „wie alt ist eigentlich diese 
Kerstin?” 

„Sie ist keine ‚diese Kerstin‘. Ubri- 
gens glaube ich, daß sie siebzehn ist.“ 


Am Sonntag hatte der Jugendverband 
wieder Versammlung, aber bei dem 
schönen Wetter blieben sie auf der Wiese. 
Es herrschte unbeschreibliches Leben, 
Unruhe und Fröhlichkeit. Kerstin und 
Fanny waren auch da; Fanny und Bengt 
standen wie gewöhnlic steif und ernst 
nebeneinander und schauten zu, bis sie 
heimlich verschwanden. 

Bei einer hastigen Drehung beim Tanz 
spürte Göran einen Ruck an seinem Arm 
und hörte ein Mädchen aufschreien, Die 
Haarlocken eines runden, blonden Mä- 
dels hatten sich an seinem Ärmelknopf 
verfangen, und er mußte helfen, sie zu 
lösen. 

„Es ist heute gut Fischefangen“, 
sagte er. 


„Wer Glück hat, braucht weder Haken 
noch Blinker!” 

Er forderte sie auf, mit ihm als Part- 
ner „Einzweidrei, das letzte Paar her- 
bei“ zu spielen, 

„Kennst du das Spiel, Göran?” 


„Aber sicher. Woher weißt du, wie . 


ich heiße? Ich kenne dich nicht,“ 

„Du bist bekannt genug.” 

„Im schlechten oder im guten Sinn?“ 

„Nun — bekannt eben.” 

„Däs letzte Paar herbeil” 

‚Dieses Mal war es die Stimme eines 
Mädchens, das wie ein Pfeil davon- 
schoß. Auch Görans Blonde stürzte los, 
aber die Ausruferin lief leichtfüßig und 
gleitend wie ein Reh und holte die 
Flüchtenden sehr bald ein, Die warten- 
den Paare hüpften vor Spannung auf 
der Stelle und schrien ihnen aufmun- 
ternd zu. Im entscheidenden Augenblick 
strauchelte das blonde Mädchen über 
einen Erdhaufen und die schlanke 
dunkle Diana gewann. Sie und Göran 
stießen zusammen, fielen hin, und als 
sie wieder auf den Füßen standen, 
stellte er fest, daß er Kerstin vom Nach- 
barhof an der Hand hielt. 

„Wo hast du so laufen gelernt?” 
keuchte er, während er seine Mütze auf- 
hob. Sie wich seinem Blick aus. 

„Warum bist du heute abend nicht 


wie damals mit deiner Schwester nach 


Hause gegangen?” 

„Muß ich das denn? Ist sie mein Kin- 
dermädchen?“ 

„Weshalb dieser spitze Ton? Habe ich 
dich gekränkt?” 

Sie schwieg und blickte an ihm vor- 
bei, als suche sie jemand, und er wußte 


‚nicht, was er tun sollte, um das Schwei- 


gen zu brechen, Nach einer Weile sagte 
sie: 
„Nein, du hast mich nicht gekränkt!* 


Er hatte das Ganze inzwischen schon 
vergessen. . 

Als es Zeit war, nach Hause zu fah- 
ren, sah er sie wieder. Kerstin beschäf- 
tigte sich mit dem Schloß ihres Rades, 
und er fragte: 

„Geht es nicht auf? Soll ich dir hel- 
fen?“ 

„Danke, ich kann schon!” Aber er ver- 
suchte dennoch ihr zu helfen, bis sie 
seine Hand fortschob. „Du hast so zarte 
Hände“, sagte sie und drückte am 
Schloß, bis es aufsprang. 

„Du Kerstin, wir haben fast den glei- 
chen Weg nach Hause.” 

Sie blickte ‚kurz auf und schlug die 
Augen nieder. 

„Weiß ich, was du für Umwege vor- 
hast?" 

„Ih nehme immer den geradesten 


Sie nestelte am Sattel, und ihre Fin- 
ger steckten ihn mit ihrer Unruhe an. 

„Du, Kerstin, darf ih dich heute 
abend nach Haus bringen?” 

Sie blickte ihn aus weit geöffneten 
Augen an, doch dann sah sie vor sich 
nieder, und er hörte, daß sie jetzt eben- 
so hastig atmete wie vorhin beim Spiel. 

Endlich antwortete sie: 

„Wenn du willst...“ 

Beim Radeln war sie sehr schweigsam. 

„Welch wunderbare Nacht”, sagte er. 
„Ich weiß nicht, liegt das nun an dem 
schönen Abend oder an meiner reizen- 
den Gesellschaft! Weißt du es?“ 

„Wie soll ich das wissen?” 

„Ist es nicht schön hier?” 
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(IFORTSETZUNG VON SEITE 27) 
„Als ich hierherkam, fand ich die Ge- 


‘ gend eigentlich scheußlich, aber jetzt 
kann ich das nicht mehr verstehen. Als. 


es or g zu grünen, da.. 

„Ja.” 

Es war: heute einfach unmöglich, eine 
Unterhaltung mit ihr zustande zu brin- 
u Er war geradezu verzweifelt. Re- 

en! Reden! Reden! Und er redete, was 
ihm in den Sinn kam. 

Zuweilen glaubte er, daß jemand 
ihnen folgte, und er fragte sich, ob er 
wohl einem andern im Wege stünde. 
Aber dann hätte sie ihm doch nicht er- 
laubt, sie zu begleiten Die kleine Ker- 
stin war sicher zu anständig, einen 
Freund eines Abenteuers wegen zu ent- 
täuschen, 

„Warum bist du eigentlich so schweig- 
sam, Kerstin?“ 

„Das weiß ich nicht...” 

„Wollen wir nicht ein bißchen hier- 
bleiben?“ schlug er vor, als sie bis zur 
Brücke gekommen waren. Sie stellten 
ihre Räder ab, Als sie sich über das Ge- 
länder beugte, trat er neben sie und 
blickte ebenfalls ins Wasser, das unter 
der grauen Steinbrücke glitzerte. 

en es in diesem Bach auch Krebse?” 

„Ja.” - 

„Wollen wir mal versuchen, einige zu 
fangen?” 

„Nein, bloß nicht, es ist Schonzeit.” 

„Ja, aber im Herbst bin ich doch nicht 
mehr hier!” 

„Nein, das bist du wohl nicht...” 

Der Nachtwind rauschte in den Erlen, 
und einzelne Vogelstimmen klangen 
hier und da auf. Kerstin schauerte zu- 

„Friert dich“, er zärtlich und 
wollte ihre Hand n n. 

„Nein“, erwiderte sie und zog die 
Hand zurück. 

„Ich bin die hellen Nächte nicht ge- 
wöhnt”, meinte er; „bei uns ist es um 
diese‘ Jahreszeit nachts viel dunkler. 
Aber wir wohnen ja auch viel weiter 
südlich als ihr.” 

„Ja“, stimmte sie zu. 

In dem Augenblick sauste es durch 

die Luft, und ein Stein klatschte auf den 
Weg. 
* hast du für die Studentenmütze!” 
schrie eine grobe Burschenstimme aus 
dem Dunkel der Wegbiegung, und dann 
hörten sie das Fortlaufen ängstlicher 
Füße. 

„Was war das?” 

„Nur dumme Bengels. Sie sind schon 
die ganze Zeit hinter uns her.“ 

„Warum denn?” : 

„Das weiß ich nicht. Die Jüngsten, die 
noch keine Mädels haben, machen es 
immer so. Sie laufen hinter allen Paa- 
ren her.” 1 

Sie blieb eine Weile stehen. Göran 
hätte wohl viel zu sagen gehabt, aber 
das Mädchen hatte die seltsame Gabe, 
ihm einen Spiegel vorzuhalten, so daß 
er alles sah und hörte, was lächerlich 
war, und er schwieg lieber, aus Angst, 
sich eine Blöße zu geben. Warum war 
sie ausgerechnet heute abend so unzu- 
gänglich? Er spürte, daß sie gern gere- 
det hätte, es aber aus irgendeinem 
Grund nicht konnte. 

„Du Kerstin, sag mal, warum erzählst 
du mir, daß du erst 14 Jahre alt seiest?” 
a „Du weißt, wie alt ich 

in?“ 
BE. hast du mir was vorgeschwin- 

t 


DAS LEBEN Chance nicht vorenthalten, 


Renate, die der STERN zur schönsten Frau 
Deutschlands erwählte und im juni nach Palm 
Beach als Bewerberin für den Titel der Miß Univer- 
sum schickte, steht jetzt vor der Kamera in Hiolly- 
wood. Sie hat ihren zweiten Filmvertrag FOTOS: AP 


„Nur aus Spaß, nur ...” Sie biß sid 
verlegen auf die Lippe. 

„Es wird kalt jetzt“, sagte er nadı 
einer kleinen Pause. „Wollen wir nodı 
etwas auf dem Weg auf und abgehen?" 

Sie schüttelte den Kopf und ging zu 
den Rädern. 

„Jetzt nicht, es ist schon spät, ich muß 
nach Hause.“ . 

„Aber es ist doch Sonnabendabend, 
und niemand kontrolliert, wann du nad 
Hause kommst!” 

„Was weißt du denn davon?” fragte 
sie erstaunlich scharf. 

„Laß mich dich doch nach Hause brin- 
gen?“ 

„Nein, ich möchte es nicht!” 

„Ein kleines Stückchen nur!” 

„Nein, ich will nicht!” 

Sie nahm ihr Rad. „Kommst du am 
Mittwoch 'ins Pastorat, wie du mir ver 
sprochen hast?” fragte sie. 

„Und kommst du morgen zum Tanz 
in den Sportverein?” 

nein, nein!“ 


parat „Dragees Neunze 


in 
en, allo für die Verdauung vor- 
annte Galleforscher Prof. Dr. med. 
Much hat hierfür ein kombiniertes Organprä- 
hn” entwickelt, das auf ganz 
natürliche Weise die Sekretionsbil- 
ey der Leber an ‚ den Galle-- 


tun hat, sollte einmal einen Ver 
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so 4 St. köst. 1,455 DM. (Klinik- 
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„Müßte nicht eine Liebe der anderen Sie versprach ihm, ihn zu begleiten, 
wert sein?“ hielt er ihr entgegeri und und als sie ihre Räder an der alten Zie- 
ihre Hand, elei vorbeiführten, fragte er nach ihrem 

„Laß mich los, ich muß jetzt fahren, amen: 
aber komm bestimmt ins Pastorat, denn „Ich heiße Sylvia“, antwortete sie. 
deine schwarze Seele hat eine kleine „Wie fandest du es heute Abend?” Und 
Auffrischung nötig! Auf Wiedersehen!” noch bevor er den Mund öffnen konnte, 


immer, hoffnungslos langweilig, findest 
r am Sonntagabend ri g 
riustig zum Hafen kam, klang nicht auch? Immer das gleiche, nie- 
ihm die Musik schon von dem Boden mals erlebt man etwas Aufregendes. So- 
eines alten Kornlagers entgegen. Die Bon meine Mutter es erlaubt, geh ich 
ter waren zwar vergittert, es war, i 
men in: einem Gefängnis, aber „Und nimmst eine Stellung an?“ 
der Fußboden war glattpoliert von dem „Ja, aber nicht jede. Man hat ja sei- 
vielen Korn, das dort gelagert und hin nen Stolz! Hast du gesehen, Göran, wie 
und her geschaufelt worden war. Außer sie uns heute beobachtet haben? Sie 
13 Göran kannten sich Alle; trotzdem sind neidisch auf mich!“ 3 2 
machte Abend ihm Spaß. Daß „Warum denn?" 
Burschen anstarrten, berührte tanz- 
% nicht, solange hatte zu Weil sie sahen, daß mit mir 
tanzen. Einige amen einen 
| gespaunten Ausdruck, wenn er sich drängten sich aneinander. Plötzlich 
> näherte, und dann änderte er den Kurs. beugte er sich vor und küßte sie, und 
ermied er es, Mädchen aufzu- 
Ebenso V ' sie küßte ihn wieder mit einem großen, 


fordern, die einen festen Freund hat- 
ten. Doch viele freuten sich über seine ee na Dann kicherten sie und 


Aufforderung, er konnte tanzen, soviel - 


Doc ihm war, als fehle ihm etwas. 
wollte, und machte immer neue Be- nur» eine andere sein sollen. Sylvia 


Me ndliche Blondine, die ihn ar ihm zu primitiv, ihr Parfüm und ihr 
eın so einladend angelacht hatte, Lippenstift und der viele Puder waren 
war da und forderte ihn bei der Damen- nicht nach seinem Geschmack. Sicher, es 
wahl auf. Sie drän sich während des Wär ausruhend, ihr Geplauder über sich 
Tanzes dicht an . Sie war munter, ergehen zu lassen, aber es wäre viel 
lachte und redete ohne Unterlaß und schöner gewesen, in der Gesellschaft 
sah sich zuweilen triumphierend um. eines anderen Menschen zu schweigen, 
vielleicht mit Mary-Ann, dieser vollen- 

deten kleinen Dame! 

Er versuchte sich vorzustellen, ‘womit 
sie sich jetzt gerade beschäftigte, aber 
seiner Phantasie fehlte es an Schwung- 
kraft, und er stellte plötzlich fest, daß 
sich ihr Bild völlig verwischt hatte und 
unklar geworden war. 

_ Oder Kerstin, die gestern an seiner 
Seite radelte? Trotz allem war ihr 
Schweigen gut gewesen, und er wünsch- 


te, daß er es jetzt hätte. 
ıthalten, Nun, zufälligerweise ging Sylvia jetzt 
en Frou neben ihm und war froh und stolz, daß 
ch Palm ein Student sie nach Hause begleitete. 
3 Univer Sie blieben noch eine ganze Weile am 
in Hiollys Wege stehen und plauderten. 


* 


Sigrid war erstaunt und etwas miß- 
trauisch, als Göran ihr erzählte, daß er 
die Absicht habe, mit ins Pastorat zu 
gehen, aber sie war glücklich, als sie sah, 
daß er tatsächlich Wort hielt. Im allge- 
meinen pflegte sie an den Versammlun- 
gen teilzunehmen, war aber diesmal 


Am Mittwochabend saß er dann auf 
einem unbequemen braunen Stuhl in 
dem dunklen Eßzimmer des Pastorats 
und betrachtete die Anwesenden. An 
den Längswänden saßen die Konfirman- 
den, links die Mädchen, rechts die Jun- 
gen, alle steif und aufrecht, waren 
schwarz gekleidet und fingerten an 
ihren Handschuhen, Taschentüchern und 
Gesangbücern, als säßen sie in der 
Kirche. Einige Gesichter waren aus- 
druckslos und unreif, andere dagegen 
stolz und selbstbewußt, mit lebhaften 

hat für Vittorio Bartolinokeine Augen. Die übrigen Mitglieder waren 
DERTOD Schrecken mehr. „Ist mein trockene, 'verwelkte Jungfern mit ver- 
Grab nicht das Schönste von allen?“ fragterseine kniffenem Mund und strengen Augen — 
Freunde. Sein Konterfei schmückt bereits den seine Kusine Sigrid in vielfältiger Auf- 
Grabstein, die Todesanzeigen sind gedruckt, die lage. Aber gleich bei der Tür saßen 
Marmorplatte ist beschriftet, — nur der Todestog Kerstin, Fanny und Bengt. 
muß später von fremder Hand eingesetztwerden (FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


* antwortete sie selbst: „Langweilig wie - 
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tabaken von sehr feinem natürlichem Aroma. 
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KAFFEE-EXTRAKT IN PULVERFORM MIT 
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ERICH 


Ich erinnerte mich an Isolde 


Wir saßen an diesem Abend in dem 
kleinen Zimmer, von wo aus man den 
dunklen Fluß und die hellen Lichter der 
anderen Hälfte der Stadt sehen konnte, 
die jenseits des Flusses lag. 

Barbara hatte außer mir noch Herrn 
Stolberg, einen jungen, begabten Schau- 
spieler unseres Theaters, und einen ehe- 
maligen Gutsbesitzer aus dem Osten, 
der Beckmann hieß, eingeladen, 

Ich weiß nicht mehr genau, wer das 


Gespräch auf Pferde brachte; aber ich ' 


glaube, es war Beckmann, Ja, er muß 
es gewesen sein, denn er war ein aus- 
gesprochener Pferdenarr. — Ich war 
einen Augenblick draußen gewesen. Als 
ich wieder hereinkam, sagte Stolberg 
gerade: „Ich habe ein F ebot be- 
kommen. Die meiste Zeit in dem Film 
muß ich auf einem Pferd reiten. Es ist 
eine Liebesgeschichte zwischen einem 
Derbyreiter und der Tochter des Renn- 
stallbesitzers. Der Derbyreiter soll ich 
sein. Und ich habe noch niemals in mei- 
nem Leben auf einem Pferd gesessen.” 


„Und jetzt haben Sie Angst?” sagte 
Barbara. „Ein bißchen“, sagte Stolberg. 


. Er lächelte und hob das Glas. 
„Ja”, sagte Beckmann dann in die. 


Stille hinein, „von meinem vierten Le- 
bensjahr bis zu meinem vierzigsten 
bin ich immer mit Pferden umgegangen. 
Es sind die edelsten und wunderbarsten 
Geschöpfe auf dieser Erde.” Er machte 
eine Pause. Und dann sagte er nach 
einer Weile: „Ich kann Ihnen das nicht 
so erklären, wie das ist, mit Pferden 
aufgewachsen zu sein, sie schon als 


Fohlen zu kennen, auf der Weide um- 


hertollend und ihnen später wieder zu 
begegnen auf den großen Rennplätzen. 
Ich kenne sämtliche Derbysieger der 
letzten zehn Jahre noch aus dem Kopf.” 
— Und dann fiel der Name: Isolde. Es 
war das Pferd, das eines der letzten 
Rennen vor dem Kriege gewann, 

Und als dieser Name fiel, da erinnerte 
ich mich an alles. „Hören Sie“, unter- 
brach ich ihn. Ich war plötzlich erregt. 
„Hören Sie, ich war nur ein einziges Mal 


auf einem Rennplatz, in dem Jahr, als 
Isolde das Derby gewann.” 

Beckmann sah mich erstaunt an. „So“, 
sagte er, „dieses Rennen haben Sie ge. 
sehen?" 

„Ja“, erwiderte ich schnell, „und ich 
hatte ein merkwürdiges Erlebnis dabei,” 


„Das war eine ausgesprochene Sensa- 
tion damals”, sagte Beckmann. „Ich hatte 
vorher kaum etwas und später über- 
haupt nichts mehr von dem Pferd ye- 
hört. Und Sie können mir glauben, ich 
war verdammt gut orientiert.” 


„Ja, eine merkwürdige Geschichte war 
das”, sagte ich. 

„Bitte“, sagte Barbara, „erzähle uns," 

„Es war so”, sagte ich, „daß ich von 
einem Bekannten eine Karte geschenkt 
bekommen hatte. Es war ein sommer- 
lich warmer, schöner Tag. Die Modcn- 
häuser führten ihre neuesten Kollektio. 
nen vor, Es gab eine Menge bezaube:n- 
der Frauen und eleganter Männer. Und 
gerade deshalb, weil alles so festlich 
war, fiel mir der Mann, der auf zwei 
Krücken gestützt, in abgetragenen KI:i- 
dern daherkam, sofort auf. Ich saß 
neben der großen Tribüne auf eincm 
mit Gras bewachsenen Wall. Der Ma:n 
sah mich an, und dann setzte er sich 
neben mich. 

Nach einer Weile sagte er: „Auf wen 
haben Sie gesetzt?” 

„Ich habe nicht gewettet”, sagte ich, 
„ich verstehe nicht genug von Pferd:n, 
um erkennen zu können, welches Pferd 
Aussichten auf den Sieg hat.” 

„So*, sagte er. 

Ein Stück entfernt von uns führten 
die Jockeys noch einmal die Pferde vor, 
ehe sie ins Rennen gingen. Der Macn 
neben mir blätterte in seinem Pıo- 
gramm. „Das ist Tizian”, sagte er plötz- 
lih und deutete auf einen rotbraunen 
Hengst, „der ausgesprochene Favorit.’ 
Und dann nannte er die anderen Pferde 
bei ihrem Namen. Am Schluß ging eine 
hochbeinige, aber etwas staksig wir- 
kende Stute. Als der Mann sie sah, zit- 
terten ihm die Hände vor Erregung. 
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„Das ist Isolde”, sagte er mit einem 
glücklichen Lächeln, „sie wird das Derby 
gewinnen.” 

Ich blickte ihn erstaunt an, „Hören 
Sie’, sagte ich, „das glaube ih nun 
ganz und gar nicht, Ich verstehe nicht 
viel von Pferden, ich erklärte es ihnen 
vorhin schon; aber, daß Isolde das Ren- 
nen gewinnen soll, das glaube ich nicht. 
Man hat ihr im Programm nicht einmal 
einen Außenseitersieg zugestanden.” 

„Ach“, sagte er, „was wissen Sie", 
und er nahm das Programm, zerknüllte 
es und warf es in hohem Bogen hinter 
sich. „Sehen Sie sich das Pferd doch an“, 
sagte er, „hat es nicht einen wunder- 
bar klugen Kopf, und die schmalen Fes- 
sein, kein anderes Pferd hat solche 
herrlichen Fesseln. Und glauben Sie 
mir, im Finish läßt es die anderen ein- 
fach stehen.” Er schwieg. Er hatte die 
Hand über die Augen gelegt, weil die 
Sonne blendete, Aber seine Hand zit- 
terte noch immer, Das sah ich deutlich. 


„Kennen Sie das Pferd denn so ge- 

Er sah mich an. Er hatte klare, graue 
Augen. Ich fühlte, daß er sehr über- 
legte, ob er mir das, was ihn bewegte, 
erzählen sollte oder nicht. Aber er 
sagte dann ganz plötzlich: „Ih kenne 
Isolde von dem Tage an, als sie ge- 
boren wurde, Ich habe geholfen, sie mit 
zur Welt zu bringen. Ich war Wärter in 
dem Gestüt, dem sie angehört. Ich habe 
sie gepflegt, habe sie an der Trense ge- 
habt und konnte mit ihr reden, wie mit 
einem Menschen. Vor einem Jahr wurde 
ich entlassen. Ich hatte den Unfall, bei 
den ich mein Bein verlor.“ — Und jetzt 
neigte er sich zu mir und sagte leise: 
„Man hatte mir erlaubt, vorhin, als sie 
in der Boxe stand, ihr von der Stalltür 
aus zuzurufen. Ich habe nur ihren Na- 
men gerufen, Es war zum Heulen. Sie 
hat mich tatsächlich wiedererkannt.“ Er 
sah zur Seite, 

In diesem Augenblick erfolgte der 
Start. Alle acht Pferde kamen gut ab. 
Tizian setzte sich sofort an die Spitze. 
In dem ersten Bogen lag er schon rund 
zehn Meter vor dem Feld. Als die 
Pferde in den zweiten Bogen einliefen, 
war Tizian noch immer vorn. Es schien, 
als hätte er seinen Vorsprung noch ver- 
größert, Und dann bilendete uns die 


Sonne so stark, daß wir die genaue 
Reihenfolge der Pferde nicht mehr er- 
kennen konnten. Aber plötzlich hörte 
ich das unruhige Scharren und die lau- 
ten, erstaunten Ausrufe auf der Tribüne, 
und als ich den Blick hob, sah ich Isolde 
fast spielend an den führenden Tizian 
vorbeigehen. Es sah tatsächlich so aus, 
als ob Tizian auf der Stelle stehen 
bliebe, Isolde lief in einer unnachahm- 
lichen Manier als Sieger durchs Ziel. 


Der Mann neben mir hatte Tränen in 
den Augen. Er weinte tatsächlich vor 
Glück. „Nein“, sagte er immer wieder, 
„das ich das erleben durfte.” 

Er bekam eine Menge Geld. Es hatte 
kaum jemand auf Isolde gesetzt, Ich 
traf ihn nachher wieder, an der Stra- 
ßenbahn. Als er mich sah, sagte er: 
„Schön, daß ich Sie nochmal treffe. Ich 
habe Ihnen vorhin nicht alles erzählt. 
Jetzt sollen Sie alles erfahren. Mit mei- 
nem Unfall, das war so: Ich war im Ur- 
laub gewesen. Während dieser Zeit 
hatte mich ein anderer Wärter vertre- 
ten, ein rauhbeiniger, ein gefühlloser 
Mensch. Er war nicht gut zu den Pfer- 
den. Als ich wiederkam, war Isolde sehr 
schreckhaft. Ih kam an einem Abend in 
den, Stall, Draußen tobte ein Gewitter. 
Sie wissen, daß Pferde sich sehr vor Ge- 
wittern fürchten, Es war fast dunkel. 
Das elektrische Licht war ausgefallen, 
und es brannten nur ein paar trübe 
Stallaternen. Und da muß ich Isolde ver- 
sehentlih mit einem Wassereimer an- 
gestoßen haben. Sie schlug aus, und ich 
war ein Krüppel.“ Er schwieg und strich 
mit der Hand über die Stirn. „Aber ich 
wußte“, sagte er dann, „sie würde es 
gutmachen, eines Tages würde sie es 
bestimmt wieder gutmachen.“ 

„Ja“, sagte ich, „und das hat sie heute 
getan,” 

Der Mann winkte mir noch nach, als 
die Straßenbahn schon ein ganzes Stück 
fort war. 

Ich schwieg. 

Nach einer Weile sagte Beckmann: 
„Eine merkwürdige Geschichte. Und ich 
erinnere mich, es war damals eine rie- 
sige Sensation.” 

Und während wir uns neue Zigaretten 
anzündeten und die Streichhölzer auf- 
glühten, hatten wir alle ein nachdenk- 
liches Gesicht. 
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webel als auch der Werler KVer fröhliche 
Urständ feierten, bald in eine allgemeine 
gesäufnis und eine gemeinsame Ovation 
für die Fliegerei der Welt auf. Er zitterte 
fortan nicht mehr, wenn er britische Uni- 
formen sah — weder vor Angst noch vor 


Wut. 

Alle Welt jedenfalls, und das verwun- 
derte ihn am meisten, kam ihm freund- 
lih entgegen und wurde noch freundlicher, 
wenn er durchblicken ließ, was eigentlich 
nitihm los war. Die Dame, deren jüdischer 
Gatte sich sechs schreckliche Jahre hatte 
vor den Nazis verbergen müssen, sah ihn 
ebenso mit gesteigerter Teilnahme an, 
wenn er von den Umständen und Bedin- 

ngen der Werler Haft erzählte, wie der 
Mann, der bei El Alamein verwundet wor- 
den war. Und wenn aus seinen Erzählun- 
en zunächst nur eine Art Stolz heraus- 
jeuhtete, daß es ihm gelungen war, all 
dem zu entkommen, so mußten seine Zu- 
hörer doch immer wieder mit einer ge- 
wissen Rührung feststellen, wie ernsthaft 
er mit dem Problem beschäftigt war, das 
iber ihn wie ein unbegreifliches Schicksal 
gewaltet hatte — mit dem sogenannten 
Kriegsverbrecherproblem, Er wollte alles, 
was hier zu tun war, so gut wie immer 
möglich tun, um möglichst viele Menschen 
an dem Geschick seiner Kameraden, die 
er in Werl zurückgelassen hatte, zu inter- 
essieren. So verbunden fühlte er sich die- 
sen Männern, daß er, als er mir seine Aus- 
führunyen übergab, die veröffentlicht wer- 
den sollten, nur die eine Befürchtung aus- 
sprah, sein Feldmarschall Kesselring 
werde bei einer möglichen Lektüre seines 
Elaborats in die zerschmetternden Worte 
ausbrechen: „Dieser Kühn, dieser Heini, 
diese Flasche!“ 

Ad, ich konnte ihn gut verstehen, die- 
sen sogenannten „Kriegsverbrecher“ Hans 
Kühn. Ih war mit dieser Frage sehr früh 
shon, unglaublich früh, in meiner frühe- 
sten Jugend schon, in Verhaft gesetzt; sie 
hat in besonderem Maße eigentlich mein 
ganzes Leben bestimmt. 

Es begann in der Mitte des ersten Welt- 
krieges, etwa mit dem Tage des Eintritts 
der Vereinigten Staaten von Amerika in 


den Krieg gegen Deutschland. Ich habe 


von diesem Tage eine 'sehr bestimmte 
Vorstellung, obgleich ich damals noch ein 
Kind war, ein Knabe vor der Sdiwelle des 
Mannesalters und der Stellung und Ein- 
sicht nach nichts - weiter als Königlich 
preußischer Kadett. Damals ging ein Foto 
durch die Weltpresse — und es gelangte 
auch nach Deutschland und in meine 
Hände —, welches wie kaum ein anderes 
diesen bedeutungsvollen Tag illustrierte: 
Eine große Schar schreiender und jubeln- 
der junger Burschen in der flotten und 
kleidsamen Uniform der amerikanischen 
Armee mit breiten Hüten, flatternden 
Schlipsen und engen Gamaschen durd- 
tobte einen der bekanntesten Straßenzüge 
in New York. Jeder einzelne dieser aus- 
gelassenen und fröhlichen Burschen 
schwenkte eine Fahne, das Sternenbanner. 
Und eine Notiz besagte, was sie schrien, 
diese frischen und lustigen Boys. Sie 
schrien: „Hängt den Kaiser!“ 


Nun las ich damals gerade Rilke, und 
wenn irgend etwas geeignet war, die ed- 
len Saiten meines Gemüts anzurühren, 
dann war es die „Wasserkunst“ der 
blitzenden Degen beim Kampf um die 
Fahne des Kornetts. Die Fahne sagte mir 


etwas. Die Fahne war die Ehre. Man. 
schwor auf sie und mußte sie bis zum 


Tode verteidigen. Was aber, so sagte ich 
mir damals betroffen, das Bild aus den 
Straßen New Yorks betrachtend, was 
aber, um Gottes willen, macht man mit 
einem Fahnenwald..,? 

Was man mit Kaisern macht, wußte ich 
nicht genau. Das einzige, was ich in be- 
zug auf Kaiser genau wußte, war, daß 
man sie jedenfalls nicht aufhängte. Das 
tat man eben einfach nicht. Als die Fran- 
zosen ihren König hinrichteten, schloß 
sich Europa gegen sie zusammen zur hei- 
ligen Allianz. Und als die Engländer Na- 
poleon nach St. Helena verbannten, ver- 
loren sie mit ihrem Henkersknecht Hud- 
son Lowe die Sympathie der Welt, um sie 
bis auf den heutigen Tag nicht wiederzu- 
finden. Man behandelte einen besiegten 
Gegner nicht schlecht, es war unanständig, 
ihn, wenn er schon besiegt war, auch noch 
ins Unrecht zu setzen. 

Kein Zweifel, auf diesem aufschlußrei- 
chen Bilde waren zwei Fakten zusammen- 
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gekommen, die deutlih machten, daß 
nicht nur eine neue Macht in die Welt- 


geschichte eingetreten war, sondern auch. 
. eine neue Moral. Der Fahnenwald, das 


war ein Zeichen, daß ein Symbol zum 
Mittel der Propaganda geworden war. 


Der Ruf, die Forderung, den Kaiser zu . 


hängen, das dokumentierte den Willen 
zur Abkehr vom geltenden Recht, Und 
die Hinwendung zur Rache, die nach dem 
Rect nicht fragt, Zusammengenommen: 
In diesem Augenblick wurde das Kriegs- 
verbrecherproblem geboren. 


Nun, der Kaiser wurde nicht gehängt. 
Zweifellos hatte er das nicht seinem Vet- 
ter, dem König von England, zu verdan- 
ken, obwohl diesem der menschenfreund- 
liche Ruf auf den Straßen auch seines 


Landes nicht eben angenehm in den 


Ohren geklungen haben mochte. Aber 
Wilhelm II. stand dann doch als erster 
auf der Kriegsverbrecherliste, welche zu- 
sammen mit einer Menge anderer harter 
Forderungen dem besiegten deutschen 
Volke und seiner nunmehr republikani- 
schen und demokratischen Regierung 
überreicht wurde mit dem Verlangen, daß 
die in der Liste aufgeführten Deutschen 
den Alliierten zum Zwecke einer Abur- 
teilung vor alliierten Gerichten auszu- 
liefern seien. 


Von allen harten Forderungen an die 
besiegten Deutschen war dies die einzige, 
die eine gewisse Verführung in sich 
schloß. Da war die Hungerblockade, da 
durften die Kriegsgefangenen’noch nicht 
heim, da wurden Provinzen abgetrennt 
und Maschinen und Milchkühe mußten 
abgeliefert werden. Jeden einzelnen 
Deutschen traf es hart, und die moralische 
Begründung lautete eben, daß auch jeder 


. einzelne Deutsche im Kriege schuldig ge- 


wesen sei.-Wie denn? Und hier nun bot 
sich plötzlih die Gelegenheit, darauf 
hinzuweisen, daß mit dem Verlangen der 
Auslieferung jener auf der Kriegsver- 
brecherliste stehenden Männer die These 
von der Kriegsschuld Deutschlands zu 
widerlegen war — diese Männer da waren 
ja schuldig, und das übrige deutsche Volk 
also nicht! Das war schon eine Verfüh- 
rung: Wenn man die Auslieferung der 
Kriegsverbrecher akzeptierte, dann 
konnte man vielleicht besser um die eine 
oder andere harte Forderung verhandeln. 


Aber eben das geschah nicht. Im Ge- 
genteil. Das deutsche Volk, welches so- 
eben landauf und landab erklärt hatte, es 
wolle mit dem Kaiser, es wolle mit diesen 
Generälen, die da auf der Liste standen, 
es wolle mit all diesen Leuten nichts mehr 
zu tun haben — landauf und landab 
schloß es sich jetzt zu Demonstrationen 
zusammen, verfaßte es in Versammlun- 
gen Resolutionen, kämpfte es gegen 
keine andere Forderung so leidenschaft- 
lich und einheitlich wie gegen eben diese, 
so leidenschaftlich und einheitlich, daß 
tatsählih die Alliierten von dieser 
einen 
„Kriegsverbrecher” wurden nicht ausge- 
liefert, Aber das oberste deutsche Gericht, 
das Reichsgericht, war gezwungen, ein- 
zelne Fälle zu untersuchen und zu ver- 
handeln, in denen angeblich allgemeine 
Kriegsgesetze verletzt worden waren. 


Einer der ersten Fälle, die vor dem 
Reichsgeriht verhandelt wurden, sollte 
bereits die gesamte sogenannte Kriegsver- 
brecherfrage nach dem ersten Weltkrieg 
ad absurdum führen. 


Eben gerade zu der Zeit, als die sonni- 
gen Boys in den Straßen New Yorks be- 
reit waren, Leib und Leben zu opfern, um 
den Kaiser zu hängen, hatte ein deutsches 


- U-Boot einen Dampfer gesichtet, welcher 


als britisches Lazarettschiff gekennzeich- 
net war. Der Kommandant des U-Bootes, 
Kapitänleutnant Patzig, wollte schon ab- 
drehen, als er plötzlich auf dem Achter- 
deck des Schiffes getarnte Geschützauf- 
bauten zu erkennen glaubte. Er folgte dem 
Schiff, um es noch eine Weile beobachten 
zu können. 


Gerade im modernen Seekrieg mit sei- 
nen großen technischen Veränderungen 
waren die ursprünglichen Bedingungen 
und Abmachungen der Kriegführenden 
längst überholt und konnten mit Zug und 
Gegenzug der Entwicklung niemals 
Schritt halten. Unlängst erst hatten die 
Briten angefangen, mit einer neuen Ab- 
wehrwaffe zu arbeiten, der U-Boot-Falle, 
unlängst erst hatte der „Fall Baralong” 
die ganze Welt beschäftigt. Ein Handels- 
schiff, eben die „Baralong”, war heimlich 
bewaffnet worden; als sich ein deutsches 
U-Boot dem harmlos scheinenden Schiff 


Forderung zurücktraten, die 


näherte, fielen plötzlich die Verkleidun- 
gen und das U-Boot wurde zusammenge. 
schossen und versenkt. Der dabei gefal- 
lene Kommandant war ein guter Freund 
des Kapitänleutnants Patzig gewesen. Als 
der Kapitänleutnant nun sicher zu sein 
glaubte, daß die „Landowry Castle“, ebeu 
das Schiff, welches offenbar getarnte Ge. 
schützaufbauten besaß, auch eine solche 
U-Boot-Falle war, gab er den Befehl zum 
Abschuß von Torpedos. Das Schiff wurde 
versenkt. 


Spätere Feststellungen ergaben zindeu- 
tig, daß die „Landowry Castle” tatsäch- 
lich ein unbewaffnetes Lazarettschiff war, 
Der Oberreichsanwalt erhob also Anklage 
gegen Kapitänleutnant Patzig. Eine Fahn. 
dung ergab die amtliche Meldung, daß 
der Kapitänleutnant Patzig von einer 
Feindfahrt nicht zurückgekehrt war. So er- 
hob der Oberreichsanwalt Anklage gegen 
die beiden Wachoffiziere des U-Bootes, 
die Oberleutnants zur See Boldt und Dit- 
mar, die gar nicht auf der Kriegsverbre- 
cherliste standen. Sie wurden, weil sie im 
Dienst einen Befehl ihres Vorgesetzten 
ausgeführt hatten, zu je vier Jahren Ge- 
fängnis verurteilt. 


Dies Urteil aber hatte eine Wirkung, 
welhe weit über den beabsichtioten 
Zweck hinausführte,' ja, den eigentlichen 
Sinn des Prozesses in sein Gegenteil ver- 
wandelte. Statt Recht zu klären, schui es 
zumindest in der Offentlichkeit und zu- 
mindest psychologisch bei allen an üie- 
sem Prozeß in irgendeiner Form beteilig- 
ten Personen eine eklatante Rechtsver- 
wirrung. Das deutsche Reichsgericht galt 
bis dahin als eine Behörde von höchster 
Objektivität und Würde. Allein schon Jie 
Tatsache aber, daß es den Prozeß nicht 
auf eigene Initiative hin durchführte, son- 
dern gemäß einer Abmachung mit Jen 
Siegerstaaten, mußte das Vertrauen in 
dies Gericht erschüttern; es konnte fortan 
Zweifel in seine absolute Souveränität 
nicht abweisen. 


Für die Juristen mochte dieser Prozeß 
ein Gewirr knifflichster juristischer Fra- 
gen in sich bergen. Für die Kameraden 
der Angeklagten, die ehemaligen Seeoffi- 
ziere aber, die unzählige Male selber das 
Verbrechen begangen hatten, vorm Fein- 
de den Befehl eines Vorgesetzten auszu- 
führen, barg das Urteil nichts anderes in 
sich als einen Angriff auf das eigene 
Rechtsbewußtsein, auf die eigene Ehre 
und das eigene Gewissen. Und eine 
kleine Gruppe junger Seeoffiziere tat das, 
was sie glaubte, daß es in solchen Fällen 
der Jugend gut anstünde:,sie holte ihre 
beiden Kameraden -kurzerhand aus dem 
Gefängnis heraus. 


Diese Gefangenenbefreiung wurde un- 
gemein dilettantisch durchgeführt und sie 
gelang ungemein leicht. Niemals hätte 
diese Aktion, die eine klare Verletzung 
geltenden Rechtes darstellte, so gelingen 
können, wäre eben nicht den Akteuren 
von überall her so selbstverständlic 
Hilfe aus einer allgemeinen Stimmung 
heraus geboten worden, einer Stimmung, 
die geradezu romantischen Charakter hat- 
te. Der Oberleutnant Boldt wurde in 
Hamburg aus dem Gefängnis herausge- 
holt, der Oberleutnant Ditmar aus dem 
Gefängnis in Naumburg. Alles kläpote 
sehr gut, und es klappte ohne jede An- 
wendung von Gewalt. Die Akteure waren 
besonders stolz darauf, daß es ohne Ge- 
waltanwendung klappte, wenn sie auch 
einige bange Minuten ausstanden, als im 
Falle Ditmar die aufgeregten Schreie 
neidischer krimineller Häftlinge die Ak- 
tion einen Augenblick gefährdeten und 
als die jungen Leute plötzlich feststellen 
mußten, daß die einzige junge Dame des 
Unternehmens, die weitaus couragierteste 
Person, die junge Frau Ditmar, rittlings auf 
der Gefängnismauer saß und in jeder Hand 
eine Pistole hatte. Es sah sehr gefährlich 
aus, aber da durch den Sitz der Rock der 
Dame über die Knie rutschte, blieb ihr 
nichts anderes übrig, als die beiden Ka- 
nonen abzulegen, um sich wieder zuredt- 
zuzupfen, und alles atmete auf. Damals 
trug man noch lang, die Röcke der Damen 
wurden erst 1923 kurz. 


Diese Aktion war offenbar der Kriegs- 
verbrecherfrage gut bekommen. Die gan- 
ze Frage schlief nämlich ein. Es war nicht 
mehr die Rede von ihr. Der „Kriegsver- 
brecher* Hindenburg wurde Reichspräsi- 
dent. 


Diese Aktion bekam nur denen schlett, 
welche an ihr teilgenommen hatten. Boldt 
‚gelangte nach Südamerika und floa im 
Gran Chaco-Krieg durch eine Mine in 


die Luft. Ditmar packte jahrelang in bar- ? 


celona Apfelsinen in ihre Hüllen. Einer { 


der Beteiligten an der Aktion wurde den 


anderen verdächtig — es kam zu einem Fi 


sogenannten „Feme-Fall”, es kam durd } 
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diesen Fall zu weiteren Aktionen, die 
wiederum das Gesicht späterer politischer 
Attentate prägten, ein schreckliches Ge- 
sicht, der Fluch der bösen Tat sollte fort- 
zeugend Böses gebären — es ging die 
Kette weiter, bis die durch Attentate und 
Verbrechen völlig verwirrte Ordnung des 
Reiches wiederhergestellt wurde: durch 
Sondergesetze und Sondergerichte. Jeder 
einzelne, der an der Befreiung aus dem 
Gefängnis teilgenommen hatte, lernte 
später Tod und Gefängnis kennen. Alles 
hängt miteinander zusammen. 


In der Tat scheint die Kriegsverbre- 
cherfrage nur geschlafen zu haben. Heute 
ist sie wieder da, sie ist zum Alpdruck 
geworden für alle an ihr beteiligten 
Mächte, für die aktiv und für die passiv 
an ihr beteiligten Mächte, Es ist eine 
große Verführung, zu denken, sie könne 
heute wieder gelöst werden wie damals. 


Es gibt Anzeichen dafür. Vor einigen 
Wochen nämlich konnte der „Kampfbund 
gegen die Unmenschlichkeit“ in voller 
reiheit und ohne das Geringste befürch- 
ten zu müssen, Öffentlich erklären, daß 


Puder und Puderunterlage 74 


es ihm gelungen sei, deutsche Gefangene 
aus einem Gewahrsam zu befreien, wel- 
ches unter der Kontrolle einer fremden 
Besatzungsmacht in Deutschland steht, in 
diesem Falle der sowjetischen. Die ge- 
samte Kriegsverbrecher-Gesetzgebung ist 
von den vier Besatzungsmächten gemein- 
sam beschlossen und ins Werk gesetzt 
worden; gemeinsam wurde der politische 
und moralische Zustand in Deutschland 
von den vier Besatzungsmächten geschaf- 
fen. Gemeinsam sind sie auch verantwort- 
lich für das, was in Deutschland geschieht. 
Wenn nun drei der Besatzungsmächte öf- 
fentlich dulden, daß von deutscher Seite 
ungesetzliche ‚Aktionen gegen Verant- 
wortlichkeiten der vierten Besatzungs- 
macht geschehen, so ergibt sich daraus 
flogerichtig, daß eine strafbare Handlung 
also nicht unter allen Umständen eine 
strafbare Handlung ist, 

Es wäre demnach denkbar, daß toll- 
kühne Hitzköpfe sich mit der Absicht tra- 
gen, der ganzen leidigen Kriegsverbre- 
cherfrage ein Ende zu machen, indem sie 
kurzerhand die sogenannten Kriegsver- 
brecher herausholen aus ihrem Gewahr- 


sam, wenn es denn nicht anders gelingt, 
sie auf gesetzliihem Wege aus ihrer 
schmachvollen Lage zu befreien. Das 
deutsche Volk hat die Kriegsverbrecer- 
frage einfach satt, und hinreichende Be- 
weise sind vorhanden, daß auc die Al- 
liierten diese Frage satt haben. 


Aber doch: Hier muß ausdrücklich ge- 
warnt werden. Diese Lösung ist keine Lö- 
sung! Man kann ein Unrecht.nicht beseiti- 
gen, indem man ein neues Unrecht tut. 
Die Kette des Unrechts muß unterbrochen 
werden. Sie muß von dem unterbrochen 
werden, der gerade dran ist, es tun zu 
können. Heute sind die Alliierten dran, 
es tun zu können. 


Unter den sogenannten Kriegsverbre- 
chern befindet sich ein großer Prozentsatz 
von Soldaten. Man sollte von den Sieger- 
mächten nicht erwarten, daß sie ihre Hal- 
tung in der Kriegsverbre&herfrage aufge- 
ben, weil der Zeitpunkt gekommen ist, da 
deutsche Soldaten wieder gebraucht wer- 
den. Sie können und dürfen aus keinem 
anderen Grunde handeln, als aus dem 
Wunsche heraus, endlih das Recht an 


die Stelle von Haß, Vergeltung oder Pro- 
paganda treten zu lassen, und da das 
ganze „Kriegsverbrecherproblem“ so un- 
endlich verfilzt ist, bleibt nichts anderes 
übrig, als dem Dilemma ein Ende zu ma, 
chen durch eine Generalamnestie., 


Es wäre ein gefährlicher Irrtum, zu 
glauben, eine solche Forderung an die 
Siegermächte könne von uns Deutschen 
leichten Herzens gestellt werden. Gerade 
die Soldaten sind es, gerade jene, deren 
Rehabilitierung zu fordern so unabweis- 
bar nahe läge, die durch eine General- 
amnestie eine Entwertung ihrer Rehabili- 
tierung erfahren müssen. 


Die anderen Verurteilten sind nicht in 
so klaren Gruppen zusammenzufassen, 
wie es die soldatische Gruppe ist. Da 
sind Gestapo- und Polizeibeamte, SA- 
Leute, Leute aus dem SD und der Allge- 
meinen SS, da sind KZ-Kommandanten 
und -Bewacer und schließlich die KZ- 
Kapos. Die Zusammenfassung all dieser 
so verschiedenartigen Gruppen unter 
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Diewerden überrascht sein, wie bezaubern® 

ce« 
mit »Angel Face« »Angel Face« in der hüb- 
rd ganz einfach ohne Ä schen, praktischen Dose 
mit der kleinen Samt- 
Schurken ibt Ihrer Haut eine zarte quaste wird Ihnen bald so 
ebenheiten und m: besonderen Haft- unentbehrlich sein, daß 
Tönung. Es enthälteinen Sie es immer bei sich tra- 


zusatz, bleibt daher 


iht Ihnen ein gepflegtes 
matt und verlei 


doch trocknet 


Face« Ihre Haut nicht aus. 


Aussehen. Sie benötigen 
eine Puderunterlage und 
‚Angel 


POND’S 


LONDON: NEWYORK DR. WURMBUCK G.M.B.H. MÜNCHEN 23 


viele Stunden lang 


gen, und es wird Ihnen be- 
sonders angenehm sein, 
daß » Angel Face« nicht 
staubt. 
»Angel Face« ist in allen 
guten Fachgeschäften er- 
hältlich und kostet nur 
DM 3,50. 


Auf das Gewebe kommt es an! 


Unser Obermeister muß es wissen! Wighardt-Vollpopeline 
wird seit je unter der Aufsicht erfahrener Webmeister nur 
aus bester, langstapeliger Baumwolle hergestellt. Schon 
von weitem können Sie einen hochwertigen 


aus Wighardt-Vollpopeline 


von Mänteln geringerer (Qualität unterscheiden. Schnitt und Farbe ergeben die 
vornehme Eleganz, die werkeigene Imprägnierung die bewährte Zuverlässigkeit. 


Bezugsquellennachweis durch Textilwerk Hermann Wighardt. Fulda 26 
.ı Fordern Sie unseren interessanten Prospekt an 
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Geben Sie Ihrem Haar Lieblichkeit, 
Glanz und lockere Fülle 
Creme-Shampoo 


durch Palmolive 


Kaufen Sie noch heute eine Tube 
Palmolive Creme-Shampoo 


das sich schon seit vielen Jahren wegen seiner 
großen und schonenden Reinigungskraft und seines 
lang anhaltenden wundervollen Duftes großer 
Beliebtheit erfreut. Palmolive Shampoo-Pulver ver- 
hütet ein übermäßiges Entfetten und Austrocknen 
des Haares und macht es seidenweich und locker. 


=== nur DM 0,25 


Reicher, cremiger und herr- 
lich duftender Schaum rei- 
nigt Ihr Haar vollkommen, 
auch bei hartem Wasser. 
Palmolive Creme - Shampoo 
verleiht Ihrem Haar Glanz 
und duftige Fülle. 
Palmolive Creme - Shampoo 
ist seifen- und alkalifrei, sehr 
mild, stets gebrauchsfertig 
. und hinterläßt keinerlei 
Rückstand. 


Nach der Haarwäsche 
werden Sie sagen: Ich ver- 
wende von jetzt ab nur 
Palmolive Creme - Shampoo 


Normaltube für 1-2 Hoarwäschen 40 Pf. 
Große Tube für 4-6 Hoorwöschen 90 Pf. 


Wenn die Haut welk wird, die Forbe verliert und sich 
Fältchen bilden, ist dies ein Zeichen dafür, daß der 
unsichtbare Prozeß der Zellerneuerung nicht mehr 
recht funktioniert. Der bekannte Dermatologe Dr. 
med. J. Kopp ist der Entdecker des Immunkörpers 
„W-5“, der in Form von Dragees jetzt wieder liefer- 
bor ist. Diese „W-5“-Drogees bauen die Hout von 
unten her neu auf. Die Haut wird wieder lebendig 
und stroffer. Wenn Sie sich eine verjüngte Hout 
wünschen, machen Sie einen Versuch mit „W-5“- 
Drogees. Über die Wirkung des Immunkörpers 
„W-5"-Dragees sindin der medizinischen Fachpresse 


wieder Apotheke besorgen. 
.9,50 DM, Kurpackung 24,75 DM (Angabe, ob für 
Frauen oder Männer.) — Auf Wunsch veranlaßt 
Zusendung das " 


lager „Peitru“, 
Berlin - Char- 
lottenburg 300, 
Reichsstraße 2. 
(Verl. Sie Literatur) 
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Reinlecithin | 


yerven) 


eınen Sammelbegriff macht eine generelle 


Betracht des sogenannten Kriegsver- 
brecherproblems so schwierig. Aber diese 
Zusammenfassung ist ein Werk der 
Alliierten, sie geschah durch das Konttroll- 
ratsgesetz und bleibt eine Folge der alli- 
ierten Propaganda. Die Alliierten allein 
sind dafür verantwortlich, daß der Knäuel 
nunmehr kaum zu entwirren ist; und 
außerdem besteht nicht der geringste An- 
laß, von vornherein anzunehmen, die Ur- 
teile, die gegen die Nicht-Soldaten gefällt 
wurden, seien ohne weiteres einwandfrei. 


Es gibt sehr viele Deutsche — das er- 
gibt sich unzweideutig aus zahlreichen 
Bekundungen jeden Tages —, . welche 
selbst bei dem intensivsten Wunsch nach 
einer generellen Lösung des täglich un- 
erträglicher werdenden Kriegsverbrecher- 
problems sich nur schwer mit dem Ge- 
danken befreunden können, daß wirklich 
begangene Verbrechen gegen die Mensc- 
lichkeit ungesühnt oder halbgesühnt blei- 
ben könnten. Täglich werden von deut- 
scher Seite die verschiedensten Vor- 
schläge laut, wie einer gerechten Lösung 
nahezukommen sei. Das Beklemmende 
bei diesem Vorgang aber ist, daß eben 
diese Vorschläge alle von deutscher Seite 
erfolgen und daß die einzige Kundgebung 
von alliierter Seite eine generelle Ab- 
lehnung aller deutschen Bemühungen 
ohne den Versuch einer eigenen kon- 
struktiven Lösung zu sein scheint. Wenn 
es sich hier aber überhaupt um eine 
Frage der Menschlichkeit handelt, dann 
ist es klar, daß jeder Tag, an welchem 
Unschuldige leiden, schwerer wiegt als 
jeder Tag, an welchem Schuldigen eine 
Sühne erspart bleibt. Und ganz sicher- 
lich ist eine Strafe von nunmehr acht Jah- 
ren Buße an Freiheit und Buße an Würde, 
eine Strafe, in welcher die bürgerliche 
Existenz zerbrach und die Familie sich auf- 
löste, überhaupt jedwede intime mensc- 
liche Beziehung aufhörte, auch in jenen 
Fällen hinreichend als Sühne zu betrac- 
ten, in denen jedes normale und gerechte 
Sa auf eine hohe Strafe erkannt 

tte. 


Wenn es sich hier aber nicht um eine 
Frage der Menschlichkeit handelt, son- 
dern um die Wiederherstellung eines 
Prinzips, welches durch die Taten der 
Verurteilten einmal verletzt wurde, dann 


gibt es kaum eine andere Möglichkeit, als 
sozusagen mengenmäßig aufzurechnen, 
und dann mag wirklich jeder in Unfreiheit‘ 


‘und Unwürde verbrachte Tag eines Un- 


schuldigen den Schuldigen zur Abgeltung 
ihrer Strafe angerechnet werden. 


Der Kern des Unrechts in der Kriegs. 
verbrecherangelegenheit ist, daß es nicht 
gelang, wirklich begangenes Unrecht wie- 
dergutzumachen, wirkliches Recht wie- 
derherzustellen. Es war, dem eigenen 
Anspruch nach, Sache :der Alliierten, dies 
zu tun, sie haben es nicht getan. Sie haben 
auf die absurdeste Weise aus Gründen, 
die aus der Propaganda kamen, aus dem 
Prestige, aus der Politik, aus hundert- 
tausend Gründen, die Kriegsverbrecer- 
frage so verfilzt, haben Schuldige und Un- 
schuldige, haben Gefährliche und Harm- 
lose, haben Edle und Unedle in einem 
einzigen Topf verquirlt und verkocht, daß 
es heute unmöglich ist, die einzelnen 
Bestandteile noch zu erkennen, ge- 
schweige denn, sie auseinanderzubröseln, 
Der Topf steht noch auf kleinem Feuer, 
noch kocht er weiter, noch Steigen die 
üblen Dünste aus ihm auf und verpesten 
die Luft. 


Nehmt ihn vom Feuer, den Topf! 


Es ist keine Schande, einzugestchen, 
Unrecht begangen zu haben. Es is: die 
Voraussetzung dazu, daß Recht wieder- 
hergestellt wird. Die Deutschen haben ihr 
Unrecht e den, Sie haben es offen 
und frei, amtlich und privat und mit dem 
Bekenntnis zur Wiedergutmachung vor 
allem in der für sie peinlichsten Frage ge- 
tan, in der Frage des deutschen Unrehts, 
das an den Juden begangen wurde. Es ist 
an der Zeit, daß die alliierten Mächte 
offen sagen, was sie im geheimen längst 
selber wissen: daß ihre Behandlung der 
„Kriegsverbrecher” ein Unrecht ist, und 
daß es höchste Zeit ist, das Recht wieder- 
herzustellen. 


- Schluß mit dem Fahnenwald als Propa- 
gandamittel. Schluß mit dem Ruf „Hängt 
den Kaiser“. So fing es an. Schluß mit die- 
sem Höllenbräu der Kriegsverbrecher- 
frage! 

Schluß mit Prestige und angeblich auf- 
gewählter öffentlicher Meinung. Schluß 
mit den technischen Bedenken, mit „ge- 
mischten Kommissionen“ und „Entlassuna 
nach guter Führung”! — Nehmt den Topf 
vom Feuer! 

Das ist die einzige Lösung, welche die 
Kette des Unrechts unterbricht. 


Dr. jur. Hellmuth Sander: 


Keine Kollektiv-Unschuld 


Es ist noch gar nicht solange her, daß 
ein süddeutsches Parlament aus Protest 
über das Eintreten eines Abgeordneten 
für die „Kriegsverbrecher” fast geschlos- 
sen den Saal verließ. Die politischen Par- 
teien sahen in der Kriegsverbrecherfrage 
überhaupt kein Problem; oder richtiger 
gesagt, sie wollten aus den. verschieden- 
sten innen- und außenpolitischen Grün- 
den in dieser Frage kein Problem sehen. 
Wie die jüngste Bundestagsdebatte vom 
17. September 1952 gezeigt hat, ist hierin 
ein grundlegender Wandel eingetreten. 
Die Kirche ist es gewesen, die aus ihrer 
überparteilichen Schau in ihrem ewigen 
Ringen um Wahrheit und Gerechtigkeit 
als erste das Problem erkannt und in der 
Offentlichkeit vom christlichen Stand- 


'punkt aus erörtert hat. Erinnert sei vor 


allem an das schon frühzeitige mannhafte 
Eintreten des württembergischen Bischofs 
D. Wurm für die Belange der „Kriegsver- 
brecher”. 

Die sich bildenden Soldatenbünde und 
einige Rechtsparteien haben dann in ihrer 
Forderung um die unbedingte Freilassung 
sämtlicher „Kriegsverbrecher” das echte 
Problem wiederum verkannt. Mit einer 
Generalamnestie wird das Kriegsverbre- 
cherproblem nicht gelöst. 


Das Problem liegt vor allem darin, daß 
völlig ehrenhafte Männer — in erster 
Linie Soldaten mit hohen ethischen Auf- 
fassungen von Pflicht und Gehorsam — 
und notorische Verbrecher gleichermaßen 
als Kriminelle abgeurteilt worden sind, 
und zwar auf Grund einer einseitigen, auf 
dem ausschließlichen „Recht“ des Siegers 
beruhenden, nachträglich geschaffenen Ge- 
setzgebung und in einem zumindest 
äußerst zweifelhaften Verfahren. Wenn 
wir für die Unschuldigen mit Aussicht auf 


. Erfolg eintreten wollen, müssen wir uns 


betont von den Schuldigen distanzieren 


und die Lehre von der Kollektivschuld 
genau so wirkungsvoll bekämpfen wie 
die Kollektivschuld, Je lauter die General- 
amnestie von deutscher Seite gefordert 
wird, desto verhärteter zeigen sich die 
Alliierten. 


Denn das weitere Problem liegt darin, 
daß die Besa mächte bis auf den 
heutigen Tag überwiegend davon über- 
zeugt sind, wirkliches Recht gesprochen 
zu haben, und die Forderung nach unter 
schiedsloser Entlassung der „Kriegsver- 
brecher” aus alliierter Strafhaft als eine 
anmaßende Intervention zugunsten von 
kriminellen Verbrechern ansehen. So hat 
Donelly bereits in seiner ersten Presse 
konferenz als Nachfolger McCloys zu der 
Kriegsverbrecherfrage erklärt, es dürfe 
nicht vergessen werden, daß diejenigen 
Deutschen, die heute noch als „Kriegs 
verbrecher* in den Zuchthäusern und Ge 
fängnissen säßen, Verbrechen begangen 
hätten, „die für sich selbst sprechen“. 


Schließlich ist das Problem der „Kriegs 
verbrecher” nicht damit gelöst, daß die 
z. Z. noch Inhaftierten ihre Freiheit wie 
dererlangen. Es wird erst dann befriedi- 
gend gelöst sein, wenn auf Grund eine 
ordentlichen sine ira et studio durchge 
führten deutschen 


tenden deutschen Recht ‘die Ur 


schuld oder auch Schuld jedes einzel 
nen „Kriegsverbrechers” festgestellt und 
jeder Weise Gerechtigkeit und 
Genugtuung widerfahren ist. Die 
n hart, aber gerecht büßen 5 


ihm in 


digen möge 
Allerdings werden nicht mehr viel Rest 
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allgemeinen bei Anwendung deutscher Ge- 

. setzesvorschriften die verwirkte Strafe 
7'/sJahre nach Inhaftierung verbüßt haben 
oder aber doch eines Einzelgnadenerwei- 
ses würdig sein. 

Die Unschuldigen jedoch haben An- 
spruch auf Wiedergutmachung der ihnen 
angetanen Schmach sowie des ihnen zu- 
gefügten Unrechts und Leides. Es ist, vom 
unteilbaren Recht her gesehen, völlig 
gleichgültig, ob einem Antifaschisten von 
Faschisten Unrecht geschehen ist oder 
einem Faschisten von Antifaschisten, wo- 
bei noch darauf hinzuweisen ist, daß un- 
ter den „Kriegsverbrechern” sich über- 
wiegend Nichtnationalsozialisten und so- 
gar Widerstandskämpfer befinden. 

Das im Generalvertrag vorgesehene Re- 
visionsverfahren scheint zwar die Ge- 
währ genügender formaljuristi- 
scher Überprüfung der Kriegsverbre- 
c&erurteile zu bieten. Damit ist aber der 
Forderung nach materieller Schuldfest- 
stellung jedes einzelnen „Kriegsverbre- 
&ers" auf Grund seines Heimatsrechts 
nicht Genüge getan. So können z. B, die 
nach der berüchtigten „Lex Oradour” von 


den Franzosen kollektiv als „ 
brecher” zu hohen ‚Zuchthaus-, ja Todes- 
strafen Verurteilten, lediglich weil sie 
einer von dem Nürnberger Gerichtsurteil 
für „verbrecherisch” erklärten Organisation 
formell angehört hatten, auf Grund dieses 
Gesetzes und des angewendeten Verfah- 
rens formaljuristisch unanfecht- 


‘’bar abgeurteilt worden sein. Dies nachzu- 


ha ist sinnlos. Auch ist die nach dem 

ralvertrag erforderliche Einstimmig- 
keit bei der Beschlußfassung dieses Uber- 
prüfungsausschusses äußerst problema- 
tisch. Sie wird praktisch kaum zu erzielen 
sein, da die Vertreter desjenigen Staa- 
tes, dessen Urteil revidiert werden soll, 
sich dem in aller Regel widersetzen wer- 
den. Es muß jedoch ausdrücklich aner- 
kannt werden, daß es der Bundesregie- 
rung überhaupt gelungen ist, die Ein- 
willigung der Alliierten zu einer bislang 
von ihnen strikt abgelehnten Revision der 
Kriegsverbrecherurteiler sogar unter 
gleichberechtigter deutscher Beteiligung 
zu erlangen. Wir dürfen uns jedoch mit 
diesem zweifellos entscheidenden An- 
fangserfolg nicht zufrieden geben, son- 


„Jetzt schreiben Sie immer fehlerlos ..... ” 
(...und die Arbeit strengt Fräulein Lange auch nicht mehr an.) 


Ja — mit der Brille geht’s viel besser ! 


Jahrelang quälen sich viele Menschen mit Ihren schwachen 
Augen. Manche Stellung ging verloren, weil man die Ursache unzu- 
reichender Leistung nicht erkannte; oft sucht man lange vergeb- 
lich nach dem wahren Grund von Kopfweh und Müdigkeit. 

Jeder Dritte sieht schlecht — und die meisten Fehlsichtigen 
ahnen es nicht. Vielleicht sind Sie ein solcher Fall? Augenarzt 
und Augenoptiker können Ihnen über Ihre Augen „die Augen 


öffnen” 


Und sollten’ Ihre Augen eine Brille brauchen — seien Sie 
nicht betrübt: Es gibt so viele schöne Fassungen. Es gibt für 
jeden Typ das richtige Modell. Mit Ihrer Brille werden Sie dann 

‚ nicht nur besser schen und mehr leisten — Sie werden auch 


besser aussehen. 


besser sehen 


dern müssen weiter nach der Endlösung 


streben, die nur darin liegen kann, die 
Kriegsverbrecherverfahren vor den deut- 
schen Gerichten ganz neu wieder aufzu- 
nehmen. Die Forderung muß also lauten: 
Nicht Generalamnestie, auch nicht Revi- 
sion, sondern Wiederaufnahme des Ver- 
fahrens! 


„Kriegsverbrechern”, die durch Beschluß 
des Gerichts außer Verfolgung gesetzt 
oder in durchgeführten Verfahren freige- 
sprochen werden, stehen dann, „wenn das 
Verfahren ihre Unschuld ergeben oder dar- 
getan hat, daß gegen sie ein begründeter 
Verdacht nicht vorliegt“, ohne weiteres 
die Rechte aus dem „Gesetz betr. die Ent- 
schädigung für unschuldig erlittene Un- 
tersuchungshaft vom 14. 7. 1904" zu, wo- 
bei die in alliierter Untersuchungs- und 
Strafhaft verbrachte Zeit als Unter- 
suchungshaft im Sinne des Entschädi- 
gungsgesetzes zu gelten haben wird. Die- 
jenigen „Kriegsverbrecher”, die schon vor 
Überführung in deutsche Justizhoheit 
freigelassen worden sind, hätten die Mög- 
lichkeit, auf eigenen Antrag das Wieder- 
aufnahmeverfahren vor einem deutschen 


Gericht zu betreiben und damit in den 
Genuß der Rechte aus dem „Gesetz betr. 
die Entschädigung der im Wiederauf- 
nahmeverfahren freigesprochenen Perso- 
nen vom 20. 5. 1898" zu gelangen. Auch 
die Angehörigen der in alliierter Haft 
verstorbenen oder hingerichteten „Kriegs- 
verbrecher“ würden nach dieser Regelung, 
ohne daß es eines neu-zu schaffenden Ge- 
setzes bedürfe, das Wiederaufnahmewver- 
fahren vor einem deutschen Gericht be- 
treiben, die Ehre des Hingerichteten wie- 
derherstellen und selbst eine finanzielle 
Entschädigung erlangen können. Die Wit- 
wen und Waisen von „Kriegsverbechern“ 
könnten dann schließlich im Falle eines 
posthumen Freispruhs im Wiederauf- 
nahmeverfahren gesetzliche Unterhaltsan- 
sprüche nach dem Bundesversorgungsge- 
setz geltend machen, womit sie von dem 
Odium des Kriegsverbrechens und weiter 
von der Armenfürsorge befreit und so go- 
stellt werden, als ob ihr angehöriger 
„Kriegsverbreher” nicht hingerichtet 
worden, sondern durch Kriegseinwirkung . 
gestorben wäre. 


Glücksklee bringt das 
vulle Aroma des Kaffees 
zur Geltung, denn sie : 
verwässert ihn nicht 
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Aus aller Herren Ländern 
kommen Sigella-Rohstoffe 


Schwarze Fürsten... 


. . regieren in den tropischen Land-. 


strichen, die der Welt so viele wert- 
volle Rohstoffe liefern. Aus Abessi- 
nien, dem Kongo, Senegal und den 
früheren deutschen Kolonien kommt 
afrikanisches Bienenwachs. Es ist für 
die Herstellung von Sigella Edel- 
bohnerwachs unentbehrlich. Sigella 
erhält deswegen seine material- 
sparende Geschmeidigkeit. 

Kein Wunder also, daß man beim 
Bohnern mit Sigella einen un- 
übertrefflichen Hochglanz erzielt, der 
lange hält, naß wischbar ist und 
wenig Schmutz annimmt. Man braucht 
weniger oft einzuwachsen, kommt 
lange mit einer Dose aus, spart Zeit 
und Mühe. Die gut schließende Blech- 
dose bürgt dafür, daß Ihnen alle 
Sigella-Vorzüge ungeschmälert 
zugute kommen. 


Ja, Sigella ist sein Geld wert. 


Genau so wie Sigella wird auch 
Lodix Schuhcreme aus feinsten Roh- 
stoffen hergestellt. Sie können nicht 
mehr für Ihre Schuhe tun, als sie 
mit Lodix täglich pflegen. 


AUS DEN SIDOL-WERKEN KOLN 


Der Zeitgenosse, der Friedrich den Großen im September 1952 sah 


IFORTSETZUNG VON SEITE 15) 


Silberstickereien, auf der Brust den Adler- 
orden. Die braunen Stulpenstiefel wirkten 
wie neu. „Die größte Überraschung war”, 
erzählt Meister Löffler, „daß der König 
rotiblonde Locken hatte, mehr rot als 
blond. Und man kennt ihn doch nur mit 


. Perücke und mit dem strengen Zopf. Ganz 


friedlich lag er da, der Alle Fritz..." 

Es muß für die drei Männer ein seli- 
sames Erlebnis gewesen sein, diese Be- 
gegnung mit einem vergangenen Zeil- 
alter. Sie standen am offenen Sarge eines 
großen Toten. Meister Löffler hat den 
Zinnsarg wieder verschlossen. Vielleicht 
ist er der letzie Zeitgenosse, der dem 


Schöpfer des echten Geistes von Potsdam 
so unmittelbar gegenübergestanden hat. 

Meister Rudolph -will nicht sagen, wer 
ihn und seine zwei Begleiter zum Schwei- 
gen verpflichtet hat. Prinz Louis Ferdi- 
nand, der Chef des Hauses Hohenzollern, 
und seine Gemahlin, Prinzessin Kyra, 
wollen nichts von der Offnung des Sarges 
gewußt haben. Der Landeskonservator 
Gensmer und der Erbprinz von Hohenzol- 
lern-Sigmaringen sollen dabei gewesen 
sein. Allen, die an den Arbeiten beteiligt 
waren, sei gesagt worden: „Was Sie ge- 
sehen haben, haben Sie nicht gesehen.” 
Aber kann man Tatsachen einfach aus 
der Welt schaffen? 


In einem anderen Land 


Fünf bis sechs Tage läuft ein Brief von 
Eckertal nach Stapelberg. In vier Minu- 
ten könnte man ihn über den Bach tra- 

n, durch Zuruf könnte man sich verstän- 

igen, aber die Grenze hat Mauern, jene 
Grenze zwischen dem westlichen Ecker- 
tal und dem ostzonalen Stapelberg. Sie 
sind durchsichtig, diese Mauern, sind 
mit Händen nicht zu fassen, nur mit dem 
Verstand, der sich dagegen wehrt, daß 
man sich wohl in die Häuser schauen 
kann, aber ein Brief nach drüben fünf 
bis sechs Tage dauert. „Und wenn ihr 
heiratet?” fragte die Mutter damals die 
Tochter, geboren in Eckertal. Und seit 
damals wohnt die Tochter nun also drü- 
ben im ostzonalen Stapelberg, bei den 
zukünftigen Schwiegereltern. 

- „Wenn ihr einen Paß habt...” 

Eine Mauer aus Steinen kann man 
abbrechen, kann man übersteigen, aber 
die unsichtbaren sind von zäherer Bau- 
art. Man braucht einen Paß. Für Ver- 
gnügungszwecke gibt es keinen, 

Am Tage der Hochzeit steht die Mut- 
ter am Schlagbaum, und sie hört drüben 
die Glocken. Einige hundert Meter wei- 
ter. Jetzt werden sie eingesegnet. Jetzt 
sagt sie ‚Ja‘, und es ist meine Tochter. 
Sie heiratet in einem fremden Land, 
meine Tochter, vier Minuten sind es zu 


gehen, und fünf bis sechs Tage braucht 
ein Brief. 

„Nur einmal möchte ich sie im Braut- 
kleid sehen, ist es nicht möglich?“ 

Seltsame Zumutungen sind es, die sie 
dem diensttuenden Volkspolizisten vor- 
trägt, und in keiner Dienstvorschrift 
wurden sie niedergelegt. Die Glocken 
haben ausgeklungen, drüben wird ge- 
feiert, „Ist es nicht möglich?” 

Eine Stunde mag vergangen sein oder 
auch zwei. An dem Schlagbaum steht die 
Mutter, und sie wartet. Sie hat so viele 
Stunden in. diesem Leben auf ihr Kind 
gewartet, wenn es sich abends verspä- 
tete, wenn es krank war und die Gene- 
sung nicht kommen wollte, nun wartet 
sie wieder einmal. Darf sie ihr Kind we- 
nigstens an diesem Tage sehen? Ihr Kind 
im Brautkleid? 

Eine seltsame Karawane nähert sich 
dem jenseitigen Schlagbaum. Volkspoli- 
zisten, in der Mitte eine Braut. Die Hoch- 
zeitsgäste dürfen nicht mitkommen. 
Eine weiße Gestalt steht am jenseitigen 
Schlagbaum. Lächelt sie? Die Mutter 
kann es nicht erkennen. Aber jetzt hebt 
sie die Hand. Sie winkt. 

Und die Mutter winkt zurück. 

Von Land zu Land. 

Von Eckertal nach Stapelberg. 


stumpfes Haar wird im Nu wied:: 


geschmeidig undglänzend.Kemt 
mit einem besonderen Zerstäub: : 


Das ist audh weit einfacher und sa: - 
berer als ein Auftragen mit Hand 
oder Kamm. Überzeugen Sie sich 
selbst, wie zauberhaft Kemt wirkt ' 


Kemt erhöht die Schönheit d.: 
Hasres, verleiht ihm Glanz 
macht es seidenweich. Sprödes uri 


Kaffee und WEBERS 


zwei, die zusammengehören: 
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ci 


Nagellackentferner, 
der nicht verfliegt 


Darauf haben die Frauen ge- 
wartet. Der völlig neue Nagel- 
lack-Entferner heluan FEST in 
der Tube verdunstet nicht. Er 
ist ungewöhnlich spar- 
sam, reicht 3x länger 


anzuwenden, 


pflegt und 


nährt er zü- 


gleich den Nagel. 
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Schutzbrief anstelle eines 
Steckbriefess — Ich floh 
aus Werl 


Wir haben, enitg 
Gewohnheit, die Namen. und 
die Wohnorte der Einsender 
folgender Briefe nicht verölfent- 
liht. Uns sind diese Namen 
bekannt. Man hal uns wissen 
lassen, daß man den STERN 
wegen Begünstigung der Ent- 
lohenen und wegen Gefährduny 
des Ansehens und der Sicher- 
heit der Besatzungsmacht be- 
langen könne. Es genügt, daB 
wir die Verantwortung lragen. 
Unsere Leser sollen nicht ge- 
fährdet werden. 

Redaktion DER STERN 


* 


Ih las soeben Ihren Bericht 
von Feldwebel Hans Kühn. Falls 
Sie mit Kühn Verbindung ha- 
ben, bitte ich Sie, ihm mitzu- 
teilen, daß ich ihm gern und 
sofori jede mir sowie meinen 
Angehörigen mögliche materielle 
Unterstützung samt Unterkunft 
im Ausland so lange zur Ver- 
fügung stelle, als seine Sicher- 
heit bedroht wird. Ihnen danke 
ih {ür Ihre Hans Kühn gelei- 
stete Hilfe, H.M. 


It freue mich, daß durch 
Ihren obigen Bericht endlich die 
Offentlichkeit Kenntnis von die- 
sen Dingen erhält. Beschämend 
ist doch wohl, Menschen in 
jahrelanger Haft zu halten, de- 
nen man — wie im Falle Kühn 
— nicht 100%ig nachweisen 
konnte, daß sie schuldig wa- 
ren. Das spätere Stillschwei- 
gen der Siegermächte spricht da 
doc eine beredte Sprache! Für 
uns Deutshe aber ist es — 
wieder im Falle Kühn — eigent- 
lih eine Schande, daß sich ein 
solcher Mann im eigenert Lande 
versieken muß. Und ich bin 
der Meinung, daß kein ehema- 
liger deutscher Soldat seinen 
Verteidigungsbeitrag zur Eu- 
ropa-Armee leistet, bis diese 
sogenannten eqsverbrecher 
voll rehabilitiert sind. Als 
einen schändlichen Witz aber 
empfinde ich die Aufforde 
des Vorsitzenden an Kühn, 
in dem zur Debatte 


n unserer 


gehen. IstMord 
niht immer 
Mord? Welches 
Gericht hätte 

wohl 


dann 
Kühn verurteilen müssen? P.S.- 


Sie haben es sich von Ihrem 
ersten Erscheinen an zur Auf- 


gabe gemacht, deutschen Belan- - 


gen zu. dienen und sie zu ver- 
treten, wann und wo immer 
es notwendig war. Und das war 
sehr oft der Fall — sowohl 
gegenüber den Alliierten als 
auch in einer Reihe von Fäl- 
len gegenüber deutschen Dienst- 
stellen und Privatpersonen. 
Die Anerkennung aller aufrech- 
ten Deutschen ist Ihnen sicher 
nicht versagt geblieben. Sie 
gebührt Ihnen aber jetzt wie- 
der einmal ganz besonders. 
Hoffentlich fällt die von Ihnen 
ausgesprochene Mahnung auf 
fruchtbaren Boden, damit wir 
nach so vielen Beispielen des 
Gegenteils in den hinter uns 
liegenden Jahren wieder an die 
Anständigkeit des deutschen 
Menschen glauben können, 
W.G. 


Mit Grauen. und Tränen der 
Scham las ich den Tatsachenbe- 
riht „Flucht eines Deutschen 
aus Werl“. Ist es nicht beschä- 
mend für uns, daß man all das 
schon vergessen hat — Kriegs- 
verbrecherprozesse, Verurteilun- 
gen zu 15 und 20 Jahren Zucht- 
haus. Dürfen wir zu einer Eu- 
ropa-Armee Ja sagen, in der 
auch unsere Kinder ihren Tri- 
but zahlen sollen? Wollen wir 
zusehen, daß unsere Jugend 
denselben Weg durch Werl oder 
Spandau gehen soll? Wir haben 
genug an einem -Kühn oder 
Kappe, die Tragödie darf sich 
in Deutschland nicht wieder- 
holen. A.D. 

* 


Ich will ehrlich bekennen, daß 
ich (und nicht nur ich) mit Ge- 


Kühn's gelesen habe. Gibt es 
eine Möglichkeit, Feldwebel 
Kühn irgendwie zu helfen oder 
zu unterstützen? Wenn Sie 
Wert darauf legen, könnte ich 
Ihnen einige Adressen im „süd- 
lichsten Süddeutschland” mittei- 
Mn er sich gefahrlos und 


sein könnte, lassen es mich 
bitte wissen, x K.K. 

Habe heute Ihre Zeitschrift 
DER STERN, Nr, 39, vom 28. 9. 
1952 gelesen. Ganz besonders 
den Artikel vom ehemaligen 
Feldwebel Hans Kühn, der als 
sogenannter Kriegsverbrecher 
mit seinem Kameraden aus dem 


Kriegsgefangener diese Zei 

zu lesen bekommt, da kann 
man in Wut geraten. Denn es 
ist traurig, daß es nach sieben 
Jahren des vergangenen Krie- 
ges jetzt noch Kriegsverbrecher 
und Kriegsgefangene gibt. Und 
das überhaupt noch im eigenen 
Vaterland. In unserer Heimat, 
die uns und allen Kriegsgefan- 
genen unser ein und alles ist 
und an die wir den Glauben 
nie aufgeben werden. Was ha- 


ben denn diese Generale, Offi- 


ziere und Soldaten getan, doch 
nur ihre Pflicht in Treue und 
Liebe zum Vaterland. Wenn nun 
das alles als Schuld und Verbre- 
chen bezeichnet wird, ja, wann 
soll dann eine Einigkeit, ein 
Frieden entstehen. Wir brau- 
chen doch nur Korea zu erwäh- 
nen usw., ist denn das kein 
Kriegsverbrehen? Aber wir 
wollen nicht als Richter auftre- 
ten, wir wollen nur eins: die 
Freiheit für unsere Brüder un 

western. H.K. 

* 


Großes Aufsehen und starke 
Empörung erregte hier oben die 
Nachricht, daß der mit Feldw. 
Kühn zusammen geflohene Wil- 
helm Kappe in Aurich von 
einem Senator und Kreisver- 
ordneten denunziert und kurz 
vor unserer Stadtgrenze. ver- 
haftet wurde. Wenn auch in- 
zwischen, wie bekannt wurde, 
Kappe erneut geflohen ist, so 
ist doch diese Tat außerordent- 
lich traurig im Hinblick auf die 
Stellung des Denunzianten. Da 
ganze Bevöl- 

erung au erung 
immer wieder für diese Men- 
schen eintritt, ist Ihre Bericht- 
erstattung von großem Inter- 
esse. G.E. 


Wir bringen das Bild des 
Denunzianten in diesem Heit 
und glauben, man sollte ihn 


“durch Nichtachtung strafen für 


das, was er getan hat. Aber 
keineswegs, so meinen wir, 
darf gegen diesen Mann ge- 
waltsam werden. 
Denn es hieße tun, wo- 
gegen wir ja gerade zu Felde 


g 
mit Unrecht vergelten. Die Red. 


or 


nseres Ha 


dann verlangen Sie bitte nicht 
einfach einen Apricot Brandy, sondern 
ausdrücklich APRICOT BOLS. 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. südamerikanischer 
Staat, 7. straufenähn- 
licher Vogel in Au- 
stralien, 8. mittelrussi- 
scher Strom, 9. Infu- 
sorienerde, 11. dem 
Winde abgewandte 
Schiffsseite, 13. Ver- 
neinung, 15. Kreis- 
stadt in Schleswig- 
Holstein, 17. Festsaal 
in Schulen und Uni- 
versitäten, 19. Stech- 
werkzeug für Schuh- 
macher, 21. Neben- 
tluß der Wolga, 22. 
weiblicher Vorname, 
23. Fluß im Harz, 26. 
männlicher Vorname, 
28. österreichisch-ita- 
lienisches Alpenland, 
31. nach Höhe und 
Tiefe bestimmbarer 
Klang, 33. englischer 
Adelstitel, 34. griechi- 
scher Gott der Hirten, 
35. nordische Golti- 
heit, 36. Märchengestalt, 37. berühmter schwedischer Sprengstoffiechniker (1833 bis 
1896), 38. Nordosteuvropäer. — Senkrecht: 1. Königreich in Vorderasien, 
2. Wurfspieb, 3. Zahl, 4. Gedanke, 5. Nebenflul der Donau, 6. europäischer Staat, 
10. Nachtvogel, 12. griechische Göttin, 14. Nebenfluß des Rheins, 15. Versandstück, 
16. Nähutensil, 18. Lotterieanteil, 20. Gestalt im Alten Testament, 24. männlicher 
Vorname, 25. Kanton in der Schweiz, 27. weiblicher Kurzname, 29. Nebenfluß der 
Drau, 30. deutscher Opernkomponist (geb. 1895), 32. Nebenfluß der Donau, 34. inter- 
nationale Schriftstellervereinigung. 


Silbenband 


Aus den Silben: ar — be — bel — bor — el — ga — gra — groß — ka — kan 
— kel — Iy — mist — na — ne — ner — on — ra — ra — res — ser — te — ti — 
ver — vi — sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden und jeweils 
von oben nach unten in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben 
eine gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur einmal aufgeführt ist. Beirichtiger Lösung 
der Aufgabe ergeben die Mittelsilben — von links nach rechts gelesen — eine 
Bezeichnung für die Schiffahrtskunde. Bedeutung der Wörter: 1. nordindische Stadt 
am Ganges, 2. Artilleriege- 
schof,.3. weiblicher Vorname, 
4. Feinschmeckergericht, 5. 
Teil des Benzinmotors, 6. 
landwirtschaftliches Gerät, 
7. Gemeinschaftsraum, 8. 
Stadt in Oberschlesien, 9. 
Verwandter, 10. Einwohner 
einer französischen Stadt. 


% Kein fliegendes Haar mehr 


% Ausgedörrte Haarspitzen werden geschmeidig 


%* Stumpfes Haar erhält schimmernden Glanz. 
% Dauerwellen zeigen neue Spannung 


Gibt es eine Frau, die mit dem Aussehen ih- ihr Haar verfetten, besonders wenn es gerade 


res Haares ganz zufrieden ist? Gerade wenn es sauber gewaschen ist? 
besonders anziehend wirken soll, ist Ihr Haar 
widerspenstig. Kamm und Bürste können es nicht 


Haar gefügig zu machen, aber welche Frau 


der Locken erhöhen. 
„flot” enthält 


Wenn Ihnen Ihr Haar diesen Kummer bereitet, 
brauchen Sie „flot”-das neue Erzeu 
bändigen. Am meisten ärgern Sie die Haar- kopf. „flot” (sprich: flott) ist eine nicht-fettende 
spitzen, weil sie spröde und ausgedörrt sind und Emulsion, die in das Haar einzieht, es schmiegsam 
so leicht „verkletten”. Wohl gibt es Wege, das macht und ihm schimmernden Glanz verleiht. Jetzt 

möchte läßt sich Ihr Haar ganz leicht frisieren. Viel länger 
hält die Frisur. Überkrause, strohige Haarspitzen 
werden geschmeidig und lassen sich wieder gefällig 
formen. Widerstandslos gleitet der Kamm hindurch. 
Dauerwellen, die an Spannung verloren haben, wer- 
den wieder ausgeprägt. Wenn Sie Ihr Haar abends 
zu wickeln pflegen, wird „flot” die Haltbarkeit 


Wirkstoffe, aber es 
fettet nicht. Auf Ihrem Haar bildet sich kein öliger 
Film; es wird nicht strähnig und verklebt nicht. 
Wollen Sie an Ihrem Haar wieder Freude haben? 
Soll es immer vorbildlich sitzen? Soll es verlockend 
strahlen, anziehend duften? Dann versuchen Sie 
„flot”. Sie erhalten „fior“ in jedem Fachgeschäft. 
Auch Ihr Friseur behandelt Sie gern mit „flot”. 


Kein Olfilm auf Ihrem Haar! Flasche DM 1,35 (reicht viele Monate) € 
Fr 
machtIhrHaarschmiegsam ı 77 = 


bis in die Spitzen 


gnis von Schwarz- 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — a — a — ba — be — be — be — bel — bes — chen 
— clau — de — de — de — de — di—e— en — en — gen — gen — ha — 
heil — i — i — in — kel — ki — la — lach — len — li — lus — man — mie — 
mil — ne — ner — ni — ni — pı — ra — ra — re — rei — ri — rog — ross — 
sa — si — sin. — ta — tan — tau — tau — tel — ter — ti — to — ton — um — 
wal — wer — sind die achtzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, 
deren erste und vierte Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — einen 
Sinnspruch ergeben: 

1. Zusammenbruch, 2. weiblicher Vorname, 3. in bestimmten Gebieten ständig auf- 
tretende Krankheit, 4. Meeressäugetier, 5. Kaiserreich in Afrika, 6. berühmte fran- 
zösische Schönheit, Gattin des englischen Gesandten in Neapel (1761—1815), 
7. Bekleidungsstück, 8. europäische Hauptstadt, 9. Muse der Dichtkunst, 10. Urein- 
wohner Amerikas, 11. Stadt in Litauen, 12. Beruf, 13. künstlerisch verzierte Anfangs- 
buchstaben, 14. Pflaumenart, 15. geistige Störung, 16. Indianerstamm in Mexiko, 
17. asiatischer Steppenvogel, 18. sagenhaflter König von Phrygien, Sohn des Zeus. 


ONAUBUWN 


Vom Idyli zur Sensation 


ANDER ARA BEGA BUND DICHT DIES EERS EMS FALL GABWEI GESCH ICHTE 
IMP MANNS NNDER ROM SCHEMGE SENSA TIONS TMITD TOFF UNDEN WELT 
YLLI ZUID — Die vorstehenden Wortbruchstücke sind so zusc usetzen, dah 
sich ein Vers von Paul Heyse ergibt. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 40 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Elbe, 5. Kar, 7. Ekel, 11. Lear, 12. Ade, 13. Nase, 
14. Benzin, 15. Enzian, 16. Arn, 17. Stade, 18. Sue, 20. Ode, 22. Terror, 25. Rubrik, 29. Luzern, 
32. Kontor, 34. Ida, 35. Uwe, 37. Avare, 38. Eta, 41. Tagore, 43. Redner, 45. Abel, 46. Aue, 47. 
Este, 48. Helm, 49. Ute, 50. Rees. — Senkrecht: 1. Elba, 2. Leer, 3. Banner, 4. Erz, 5. Kan- 
tor, 6. Reeder, 7. Enz, 8. Kaiser, 9. Esau, 10. Lene, 19. Armee, 21. Abend, 22. Tal, 23. Emu, 24. 
Ohr, 26. Udo, 27. IRO, 28. Kur, 30. Ziegel, 31. Niveau, 32. Karree, 33. Trense, 35, Utah, 36. Wabe, 
39. Tete, 40. Ares, 42. Olm, 44. der. 

Magisches Doppelquadrat: 1. Hanf, 2. Adel, 3. Nero, 4. Florenz, 5. Etui, 6. Nute, 7. Ziel. 

Winkelrätsel: 1—2 Spengler, 2—3 Russland, 4-5 Chinese, 5—6 Ekuador, 7—8 Hengst, 8-9 
Tundra, 10—11 Lunge, 11—12 Edith, 13—14 Amos, 14—15 Saar, 16—17 Not, 17—18 Tee, 19—20 Go, 
20—21 Ob,‘22. E. 

Temperament: Je drei Buchstaben entnommen, ergeben zusammenhängend gelesen: „Das 
wahre Temperament ist Mäßigung.” 

Der Spieler: Richtig zusammengef ergibt sich folgender Vers: „Beim Spieler, war er auch 
der Redlichkeit gewogen, ist dies der allgemeine Lauf: erst fängt er an und wird betrogen, dann 
hört er als Betrüger auf.” : 

Winnetou von Goethe? Auflösung von Seite 32:1 und 6, 2 und 18, 3 und 16, 4 und 
24, 5 und 11, 6 und 21, 7 und 12, 8 und 15, 9 und 26, 10 und 28, 11 und 30, 12 und 19, 13 und 1, 
14 und 20, 15 und 29, 16 und 23, 17 und 27, 18 und 5, 19 und 25, 20 und 4, 21 und 9, 22 und 7, 
23 und 14, 24 und 2, 25 und 13, 26 und 3, 27 und 8, 28 und 22, 29 und 17, 30 und 10, 


fiot dient Ihrem Haar auf zweierlei Weise 


Nach der Wäsche: Die „flot”- Spülung: 

ı Teelöffel „flot” wird in einem Glas warmen Wassers aufgelöst. Mit 
dieser Lösung übergießen Sie das gewaschene, gespülte und leicht frottierte 
Haar. Schon beim Kämmen des feuchten Haares werden Sie spüren, 


wie geschmeidig es den ist. Beim Frisieren wird es Sie gen 
Sitz und ine lanz überraschen. 


| 


Als Frisiercreme: „flot” unverdünnt: 

Auch zwischen den Wäschen 'verschönt „flot” Ihr Haar. Sie verwenden 
es dann unverdünnt. Verteilen Sie erwas „flot” zwischen den Händen und 
durch. Ihr Haar wird locker und doch schmiegsam sein. einen öligen 
Film zu zeigen, wird es herrlich glänzen. 


EIN NEUES 
SCHWARZKOPF-ERZEUGNIS 


halıtenSiekostenlosein Probefläschchen„flot” | 
von Hans Schwarzkopf, Hambg.-Altona. | S 
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SCHACH 


ambit, gespielt auf der Schachol iade 
ielsinki im Länderkampf Holland--Polen 
Weiß: van Scheltinga (Holland) 
Schwarz: Tarnowski (Polen) 


1. da d5 2, c4 c6 3. Ss3 Sf6 4. Sc3 e6 5. e3 (Von 


umstrittenem Wert ist hier 5. Lg5 wegen 5.... 
dXc4) 5. .„.. Sbd7 6, Ld3 Ld6 (Eine sehr alte 
Variante des Damengambits, aber auch heute 
noch spielbar.) 7. 0-0 0-0 8. e4 dXc4 (Die 
andere Möglichkeit für Schwarz bestand in 
8. ... dXe4 9. SXe4 SXe4 10. LXe4 h6 mit 
schwieriger, aber verteidigungsfähiger Stel- 
lung.) 9. LXc4 e5 10. Lg5 De? 11. Tei (Eine mit 
viel Spannung geladene Stellung ist nun ent- 


standen, die Schwebestellung im Zentrum - 


zwingt beide Partner zur Vorsicht.) 11. ... 
eXd4 (Ein kühner Entschluß) 12. e5 (und eine 
scharfe ze Es kommt zum Handge- 
menge.) 12. ... e5 13. Sa4 SXc4 (Schwarz 


entschließt sich kurz entschlossen. zum Opfer 
der Dame): 14. SXf6+ gXf6 15. TXe7 LXe7 


a N © 


€ 4 8 g 
Stellung nach dem 15. Zuge von Schwarz 


16. Lh6 (Das sofortige 16. DXd4 dürfte den Vor- 
zug verdienen, das Spiel auf Angriff durch ge- 
legentlihe Mattdrohung auf g7 gibt Schwarz 
ebenfalls Chancen.) 16. ... Td8 17. Dd3 Sd6 
(Dieser Springer strebt nach f5, um die Pläne 
von Weiß zu bekämpfen.) 18. DXd4 Sf5 19. 
Dgs+ Kh8 2%, (Damit stellt sich 
Schwarz sicher und erhält nun Gegenspiel.) 21. 
Ld2 Td5 22. Lc3 Tad8 (Schwarz ist nun gut ent- 
wickelt und hat ebenfalls die Möglichkeit, zum 
Angriff zu schreiten.) 23, h3 c5 24. Sg5 (Mit 
sharfen Drohungen SXe6 oder g4, aber 
Shwarz kommt schneller.) 24. ... Tdit+ 25. 
TXdi TXdi+ 26. Kh2 Ld6+ 27. q3 Ld5 (Damit 
hat plötzlich der Nachziehende Mattdrohungen, 
ohne Dame.) 28. De8+ (Danach ist Weiß klar 
verloren, wie die Fortsetzung der Partie zeigt.) 
28. ... Kg? 29. Se4 Sd4 3%. Dd7 Sf3+ (Dieses 
Schach hatte Weiß nicht genügend gewürdigt.) 
31. Kg2 LXe4. — Weiß gibt auf, auf 4+ 
würde Abzugsshah mit Sg5+ folgen, Eine 
lebhafte kombinationsreiche Partie. 


Lösung von Problem Nr. 69: Schlüsselzug 
1. Dh8 droht DXf6++ 1. ... LXe? 2. Lb3++ 
l, ... TX 2. LI 1. ... TB 2 


Schriftbild und Schriftanelyse von 
F. G., männlich, 47 Jahre 


Schreiber gehört zu den Idealisten, er ist 
von Haus aus gänzlich unmateriell orientiert, 
zeigt sich aber im Geistigen und im Prinzipiel- 
len um so kritischer. Sein Ehrgeiz geht etwas 
höher als sein Leistungsvermögen. Nervosität 
und hochgradige Empfindlichkeit künden sich 
an. Schreiber ist durch sein unerbittliches Stre- 
ben verkrampft geworden, er hat an Konzilianz 
eingebüßt und verträgt sich mit seiner Umwelt 
keineswegs immer: man darf sagen, daß er 
etwas den „Weltverbesserer“ spielt. Ein wenig 


übertrieben dürfte das Ehrgefühl Ausgeprägt 
sein. Manchmal verliert er das echt Mensc- 
liche, weil er gerade die Kleinigkeiten über- 
sieht. Insbesondere dürfte er auf eine Frau 
nicht gut eingehen können, obwohl er sich die 
größte Mühe gibt. Alles ist zu steif und zu 
weit hergeholt. Schreiber improvisiert nichts, 
er ist nicht wendig genug, es muß alles seinen 
vorgezeichneten men haben. Auf Grund 
seiner Neigung zu Extremen wird man den 
Schreiber bald außerordentlich großzügig, bald 
pedantish finden, bald jovial und selbstlos, 
bald wiederum egozentrisch und versteift oder 
gar „verbohrt“. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des ae 
Nachnahmen werden nicht 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie*“ tragen. Angabe von 
Alter und Gesclecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechn: 
Graphologen. 41/52 


Ihrem Wohl- 
zum Wohle aller 


eine wertvolle Bereicherung Ihrer Ernährung 


jet 


SANELLA 


Ohne Extrakosten für Sie 


WACHSTUMSVITAMINE A 


fördern Wachstum und 
Gedeihen, steigern die 
Widerstandskraft. 


SONNENVITANINE DR 


fördern kräftigen Knochen- 
bau, geben feste Zähne. 


Nur wenige Hauptnahrungsmittel enthalten diese 
wertvollen Vitamine in ausreichenden Mengen: 


SANELLA gibt sie Ihnen täglich! 


Ohne Vitamine kein Gedeihen! 


Die Wissenschaft hat festgestellt, daß zur voll- 
wertigen Ernährung zweierlei gehört: 


1. Die Nährstoffe 


Hierzu zählen Eiweiß, Fette, Zucker und Stärke. 


2. Die Wirkstoffe 


Zu ihnen zählen die Vitamine — unentbehr- 
lich, weil sie die Lebens- und Ernährungs- g 
vorgänge im Körper steuern. Wie die Pflanzen 
zum Gedeihen Sonne brauchen, so braucht 


der Körper Vitamine. 


"Streichen Sie die feine, frische 
Sanella aufs Brot — geben Sie } 
Sanella auch reichlich ans Essen: ‚ZAMN 
Die reinen Fette, zusammen 7A) 
mit den wertvollen Vitaminen, 
machen Sanella zu einer voll- 
wertigen Nahrung, die Ihnen und 
Ihrer Familie Tag für Tag Kraft 
und Lebensfrische spendet. 


# Ein Geschenk für Millionen 
Menschen, die täglich frisch 
und leistungsfähig 

sein müssen. 


N 
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Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und. 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
Verbrauch eine langanhaltende, glatte 
und angenehme Rasur. 
KaufenSiesich eineStange 
Palmolive-Rasierseife. 
Rasieren Sie sich damit 
14 Tage — und wenn 
Sie nicht zufrieden sind, 
senden Sie uns die Stange 
zurück, wofür Ihnen der 
volle Preis und Ihre Porto- 
auslagen erstattetwerden. 
4 Palmolive-Binder & Ketels 
G.m.b.H., Hamburg 


MIT DEM HANDLICHEN FUSS 


De Sterne 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. OKTOBER 1952 


Für alle wirtschaftlichen Entwickl 
könnte bedeutenden Schritt vorw 
Der 14. X 


22.31. Dezember Geborene: Eine Kon- 
. junktur zeichnet sich ab. Mit einigem 
Geshik können Sie beruflih weiterkommen. 
Es würde finanzielle Vorteile nach sich ziehen. 
Der 14. X. ist ein Stichtag. Hoffentlich sind am 
16./17. X. die Augen nicht größer als der 
Magen. 

1.—9. Januar Geborene: Ihre Verhältnisse 
noch immer verworren. Ein menschliches Pro- 
blem ist nicht geklärt, und vw. den Beweis 
Ihres fachlichen Könnens haben Sie nicht über 
zeugend erbracht. Sagen Sie für En 17.8. X. ab. 


10.—20. Januar Geborene: Sie haben sich hof- 
fentlich nicht auf die Seite drängen lassen. Die 
Flaute scheint anzudauern. Der 16. X. macht 
Ihnen Hoffnung. Uber einen Protest um das 
Wochenende wird man ohne Kommentar hin- 
weggehen. 


WASSERMANN 


Re. ; 21.—29. Januar Geborene: Seien Sie 
er nicht überrascht, wenn man am 11./12. 
X. sein Wort nicht hält. Sie können von Glück 
sagen, daß Sie durch Einschränkungen die mo- 
mentane Lage überhaupt noch gerade meistern 
können. 

3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie hatten 
schon besseren Kontakt in sachlicher Hinsicht. 
Persönliche Spannungen belasten Sie stärker. 
Kleinere Abwechslungen, die man sich für Sie 
ausdenkt, sind kein Ausgleich. Erst im Novem- 
ber können Sie auf eine Belebung hoffen. 


9.—18. Februar Geborene: Mit Frauen verstehen 


Sie sich jetzt nicht sonderlich. Sie haben sich 
aber = er etwas zuwenig interessiert 


Bam: ruf beansprucht Sie freilich voll. 
ten Sie Programm 


19.—27. Februar Geborene: Man lan- 

ziert Sie sehr geschickt. Ihre zur Zeit 
guten Beziehungen werden sich besonders am 
14. X. als sehr ertragreich erweisen. Eine per- 
sönliche Verstimmung wird jedoch nicht lange 
auf sich warten lassen. Seien Sie beherrscht. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Der 15. X. 
gibt Ihnen die Gewißheit, daß Sie fortan einen 
festeren Rückhalt als bisher haben. Die Leute, 
die Ihnen das Leben schwer machten, sind ein- 
deutig ins Hintertreffen geraten. 
10.—20. März Geborene: In dieser Woche s; 
ren Sie die ersten Erleichterungen. Sowohl 
gesundheitlicher Zustand als auch Ihre wirt- 
schaftliche Situation bessern ‚sich. Am 15./16. X. 
bietet man Ihnen Unterstützung an. 


WIDDER 
21.30. März Geborene: Die 
Monatshälfte t kritish. Es 


scheint, daß Sie die Gefährlichkeit Ihrer Kon- 
kurrenten unterschätzt haben, Am 16./17. X. 
dürften Sie die unangenehme Entdeckung 
machen, daß Ihnen jemand zuvorgekommen ist. 
31. März bis 9. April Geborene:. Augenblicklich 
ist es bemerkenswert ruhig um Sie. Schon 
letzte Woche mußten Sie vorübergehend auf 


.der Stelle treten. Am 12./13. X. werden Sie zur 


Einsiht kommen, daß Sie zurückstecken müs- 
sen. Der 17./18. X. legt es abermals nahe. 

10.—20. April Geborene: Vorerst sind Ihre 
Chancen noch größer, als Sie nach manchen be- 
denklichen Anzeichen erwarten konnten. Der 


nochmals einen Höhe- 
punkt bringen. Am 18. X. könnte allerdings 


‚ 21.—29. Geborene: Die Woche hat 

' für Sie eine finanzielle Erfolgskonstel- 
lation. Tun Sie das Ihre hinzu, die Zu- 
sammenarbeit weiterhin so 
augenbliklih, Am 12. X. 
nicht. 
30. April bis 9. Mai Geborene: Es betrübt Sie, 
daß ein Abschied unumgänglıc ist. Sie denken 
viel zurück. Versuchen Sie Ihre äußeren Ange- 
legenheiten in Ordnung zu bringen. Der 15.X. 
bringt einen Erfolg. Aufstieg 
10.—20. Mai Geborene: Sie sorgen sich um je- 
mand. Wenn der 13. X. vorüber ist, werden 
Sie froh sein. Dafür ist der 15./16. X. ausge- 
sprochen günstig für Sie. Das Einvernehmen 
wird sich wieder herstellen lassen. Man bringt 
Ihnen viel entgegen — übersehen Sie es nicht. 


ZWILLINGE 
21-50. Mai Geborene: Sie haben sich 
auf das letzte Monatsdrittel Hoffnungen 
mg Der 14. X. könnte jedoch vieles in 
rage stellen. Zerbrechen Sie sich deswegen 
jedoch nicht den Kopf, es ist überflüssig. Sie 
an Ihren Anteil schon erhaiten — bestimmt! 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Man muß nicht 
so berechnend sein. Es ist jetzt nicht wichtig, 
was dabei herausspringt, sondern daß Sie zur 
Zufriedenheit dercr erbeiten, die darüber zu 
befinden haben. Am 15. X. eine Belastung. 
106.—20. Juni Geborene: Sie haben viel vorbe- 
reitet oder Material gesammelt. Jetzt können 
Sie es auswerten. Der 13,/14. und 18,/19. X. 
versprechen, ergiebig zu werden. Tun Sie nur 
aus Unaufmerksamkeit nicht etwas Falsches, 


Ihnen etwas 


m an die Zeichen dieser Woche 
. Paris scheint das Zentrum der Aktivität zu se! 
. wäre der günstigste Tag, die Zeit geplanten Maßnahmen zur 


p bleibt wie 


günstig. Westeu 


Konstellationen hat Süddeutschland. 


. Die Errungenschaften 


Sinne auszuwerten, ist zur Zeit unverkennbar ein ehrliches 


S 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Wie Sie 
das alles termingemäß erledigen sollen, 
wissen Sie selbst manchmal nicht. Aber Sie sind 
ja zäh, und der finanzielle Vorteil an der Sache 
ist unverkennbar. Ein Streit am 16./17. X. läßt 
sich vermeiden. 
2.—11. Juli Geborene: Eine Vertrauenskrise ist 
eingetreten. Man scheint daran zu denken, sich 
von Ihnen zu trennen. Es ist aber auch schwer, 
es Ihnen recht zu machen, Am 17./18, X. sollten 
Sie Ihre Depression nicht noch pflegen. 
12.—22. Juli Geborene: Versteckte Angebote, 
die Sie verlocken. Ob Sie darauf eingehen kön- 
nen, hängt davon ab, wie weit Sie über sich 
frei entscheiden können. Vielleicht müssen Sie 
am 18./19. X., so leid es Ihnen tut, verzichten, 
che Konstellationen im November. 


LOWE 


23. Juli bis 2, Geborene: Am 

12. X. sind Sie nicht in Form und der 
Unterilegene. Wenn Sie rivalisieren weißen, 
müssen Sie es aber auch unter besseren 
gungen klüger anstellen. Am 16,17. 3 X. fallt 
ein Verzicht leicht. 
3.—12. August Geborene: Manche Ansprüce, 
die man an Sie stellt, empfinden Sie als Zu- 
mutung. Aber es stent Ihnen ja frei, darauf 
einzugehen oder nicht. Hören Sie nicht auf 
irgend jemand, sondern auf Ihre Freunde. 
13.—23. August Geborene: Bei sachlicher Ein- 
stellung müßte es Ihnen am 13. X. keine 
Schwierigkeiten bereiten, über die Klippen 
hinwegzukommen. Ein Stachel bleibt aber viel- 
leicht zurück. Dann lassen Sie erst etwas Gras 
über die Geschichte wachsen. 


24. August bis 2. September Geborene: 

Eine dritte Person könnte eine für Sie 
wich e und erfreuliche Beziehung stören. Ob 
ein Mißverständnis der Anlaß ist, ändert lei- 
der nichts an dem Resultat. Geschäftlich ist der 
14. X. der beste Tug. 

3.—12. September Geborene: Ganz soviel An- 
nehmlichkeiten wie die letzte Woce wird 
Ihnen diese nicht zu bieten haben. Das braucht 
Sie aber nicht bedenklich zu stimmen. Am 
15. X, sind bereits neue Erfolge in Sicht. 
13.—23. September Geborene: Endlich scheint 
eine nachhaltige Entspannung einzutreten. Sie 
sollten jetzt daran denken, sich gründlich zu 
erholen. Am 15./16. X. werden Sie sich — mit 
—— umgeben — so wohl fühlen wie lange 
nicht, 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Sie haben sich eine Laus in den Pelz 
tzt. Ihre r zeigen jetzt ihr wahres 
icht. Am 16./17. X. könnten sie zu einem 
Schlag gegen Sie ausholen. Die Krise dauert 
zwar nicht lange, aber sie ver’angt äußerste 
Vorsicht im Verhalten. 
3.—12. Oktober Geborene: Die letzte Woche 
hatte es in sich, auch diese wird Ihnen zu 
schaffen machen. Auf die Dauer lassen sich 
Ihre Partner nicht so behandeln. Dä4s Resultat 
Ihrer er am 17./18. X, ist deprimie- 


rend. 

13.—23. Oktober Geborene: Zu den kürzlich er- 
zielten Erfo kommen noch weitere hinzu. 
. entdecken Sie Möglichkeiten, an 
die Sie bisher noch gar nicht gedacht haben. 
Am 18./19. X. stehen Sie im Mittelpunkt. 


h SKORPION 
} 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Die Woche wird gut. Sie steuert auf 
eine Konjunktur zu. Am 14. X. werden Sie es 
nicht bereuen, an einem Vorsatz oder einer 
Abmachung festgehaiten zu haben. Innerhalb 
einer Inter g ft ist die Verständi- 
gung glänzend. 
3.—11. November Geborene: Schon wieder ein 
kleiner Zwischenfall, den Sie sich wiederum 
selbst zuzuschreiben haben. Man sollte sich 
aber auch nicht immer seines Erfolges im vor- 
aus zu sicher sein. Am 15. X. die Versöhnung. 
12.—22 November Geborene: Der 15./16. X. 
macht Sie glücklich. Daß sich Ihre Verhältnisse 
weiterhin stabilisieren, steht außer Zweifel. 
Sie müssen nur alles zu tun vermeiden, was 
inde Rücksichtnahme auslegen 


Alles geht seinen guten Gang, wenn 
par ohne besonderes Tempo. Am 14. X. ist 
Ihnen nicht sonderlich wohl zumute. Zum Wo- 
haben Sie diese Anwandlungen hin- 
ter sich. 

3.—11. Dezember Geborene: Sie sollten auf 
weite Sicht planen und schon jetzt alles für ein 
Unternehmen zum Jahresende, an das Sie offen- 
bar denken, weitgehend vorbereiten. Sie wis- 
sen, wie gut Sie angeschrieben sind. Mit Unter- 
stützung können Sie also rechnen. 

12.—21. Dezember Geborene: Am 13. X. räumen 
Sie Hindernisse spielend aus dem Weg. Sie. 
können mehrere Möglichkeiten zugleich wahr- 
nehmen, ohne Uberschneidungen zu 
müssen. Nur der 15./16. X. beengt S; 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. OKTOBER 1952 


Neun Spatzen sitzen auf dem Draht 
Und halten laut Familienrat, 
“ Denn gestern hat die Nachbarschaft, 
Die dauernd aus den Fenstern ;afft, 
Die Kinder „Dreckspatz“ laut geschinpft 
Und hat dazu die Nas’ gerümpit. 

Die Spatzenmutter drum bestimmt, 

dass jeder Kinderseife nimmt, 
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AMT FOR 
SCHMUTZ 
&SCHUND 


Perspektiven von Mirko 


auou 


Dann werden die Parks.begradigt . 


Wann ..? Männer unter sich müs- 
sen nicht nur über Beruf und Politik 
sprechen, auch Fragen der Körper- 
pflege, vor allen Dingen die immer 
aktuelle Rasierfrage steht zur 
Debatte. 


Wer . .?Herr R. berichtet, daß er 
seine empfindliche Haut vor und 
nach dem Rasieren stets mit 
NIVEA-Creme behandelt und 
dadurch jede Reizung und 
Spannung vermieden wird. 


Was..? Auch die jungen 
Kollegen bestätigen, daß die 
mit NIVEA behandelte Haut 
selbst beim scharfen und eili- 
gen Rasieren glatt und wider- 
standsfähig bleibt. Man schreibt 
diese wohltuende Wirkung dem 
in NIVEA enthaltenen hautver- 
wandten Euzerit zu. 


wer NIVEA want weiß warum 
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Zunächst wird ein neues Amt 
gebaut... es 
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Mit Olivenöl und Glycerin hergestellt und. 
hervorragend parfümiert, gewährt Ihnen 
Palmolive-Rasierseife bei sparsamstem 
Verbrauch eine langanhaltende, glatte 
und angenehme Rasur. 


KaufenSiesich eineStange 
Palmolive-Rasierseife. 
Rasieren Sie sich damit 
14 Tage — und wenn 
Sie nicht zufrieden sind, 
senden Sie uns die Stange 
zurück, wofür Ihnen der 
volle Preis und Ihre Porto- 
auslagen erstattetwerden. 
Palmolive-Binder & Ketels 


2 m G.m.b.H., Hamburg 


MIT DEM HANDLICHEN FUSS 


DIE WOCHE VOM 12. BIS 18. OKTOBER 1952 


Für alle wirtschaftlichen Entwickl 
könnte einen bedeutenden Schritt vorw 


prak: zu bringen. Auffallend ire 

Die Bemü n um die Vereinigung Deutschlan 

ins Stocken. nders der 16./17. X. ist in dieser 
friedlichen 


22.31. Dezember Geborene: Eine Kon- 
BB junktur zeichnet sich ab. Mit einigem 


Geshick können Sie beruflih weiterkommen. 

Es würde finanzielle Vorteile nach sich ziehen. 

Der 14. X. ist ein Stichtag. Hoffentlich sind am 

16./17. X. die Augen nicht größer als der 

Magen. 

1.—9. Januar Ihre Verhältnisse 
menschliches 


noch immer verwo 

blem ist nicht geklärt, und auch den Fe 
Ihres fachlichen Könnens haben Sie nicht über- 
zeugend erbracht. Sagen Sie für den 17./18.X. ab. 


10.—20. Januar Geborene: Sie haben sich hof- 
fentlich nicht auf die Seite drängen lassen. Die 
Flaute scheint anzudauern. Der 16. X. macht 
Ihnen Hoffnung. Uber einen Protest um das 

ochenende wird man ohne Kommentar hin- 


WASSERMANN 


| 21.-20. Januar Geborene: Seien Sie 
e& nicht überrascht, wenn man am 11./12. 
X. sein Wort nicht hält. Sie können von Glück 
sagen, daß Sie durch Einschränkungen die mo- 
mentane Lage überhaupt noch gerade meistern 
können, 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie hatten 
schon besseren Kontakt in sachlicher Hinsicht. 
Persönliche Spannungen belasten Sie stärker. 
Kleinere Abwechslungen, die man sich für Sie 
ausdenkt, sind kein Ausgleich. Erst im Novem- 
ber können Sie auf eine Belebung hoffen. 
9.—18. Februar 
Sie sich jetzt nicht sonderlich. Sie haben sich 
aber a vielleicht etwas zuwenig interessiert 
gu Ihr Beruf beansprucht Sie freilich voll. 
iten Sie Ihr Programm on: 


| FISCHE 

19.—27. Februar Geborene: Man lan- 

ziert Sie sehr geschickt. Ihre zur Zeit 
guten Beziehungen werden sich besonders am 
14. X. als sehr ertragreich erweisen. Eine per- 
sönliche Verstimmung wird jedoch nicht lange 
auf sich warten lassen. Seien Sie beherrscht. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Der 15. X. 
gibt Ihnen die Gewißheit, daß Sie fortan einen 
festeren Rückhalt als bisher haben. Die Leute, 
die Ihnen das Leben schwer machten, sind ein- 
deutig ins Hintertreffen geraten. 
10.—20. März Geborene: In dieser Woche > 
ren Sie die ersten Erleichterungen. Sowohl 
gesundheitlicher Zustand als auch Ihre wirt- 
schaftliche Situation bessern ‚sich. Am 15./16. X. 
bietet man Ihnen Unterstützung an. 


Gebo zweite 
Monatshälfte beginnt kritish. Es 
scheint, daß Sie die Gefährlichkeit Ihrer Kon- 
kurrenten unterschätzt haben, Am 16./17. X. 
dürften Sie die unangenehme Entdeckung 
machen, daß Ihnen jemand zuvorgekommen ist. 
31. März bis 9. April Geborene:, ge 
ist es bemerkenswert ruhig um Sie. 
letzte Woche mußten Sie vorübergehend 2 


.der Stelle treten. Am 12./13. X. werden Sie zur 


Einsicht kommen, Sie zurücstecken müs- 
sen. Der 17./18. X. legt es abermals nahe. 

10.—20. April Geborene: Vörerst sind Ihre 
Chancen noch größer, als Sie nach manchen be- 
denklichen Anzeichen erwarten konnten. Der 


punkt bringen. Am 18. X. könnte allerdings 


STIER 
, 21.28. April Geborene: Die Woche hat 


' für Sie eine finanzielle konstel- 
lation. Tun Sie das Ihre hinzu, die Zu- 
sammenarbeit weiterhin so t bleibt wie 


augenbliklih, Am 12, X. 
nicht. 

30. April bis 9. Mai Geborene: Es betrübt Sie, 
daß ein Abschied unumgänglich ist. Sie denken 
viel zurück. Versuchen Sie Ihre äußeren Ange- 
legenheiten in Ordnung zu bringen. Der 15. X. 
bringt einen Erfolg. Aufsti 

10.—20. Mai Geborene: Sie sorgen sich um 
mand. Wenn der 13. X. vorüber ist, werden 
Sie froh sein. Dafür ist der 15./16. X. ausge- 
sprochen günstig für Sie. Das Einvernehmen 
wird sich wieder herstellen lassen. Man bringt 
Ihnen viel entgegen — übersehen Sie 


t Ihnen etwas 


ZWILLINGE 
21.30. Mai Geborene: Sie haben sich 
auf das letzte Monatsdrittel Hoffnungen 
jemacht. Der 14. X. könnte jedoch vieles in 
rage stellen. Zerbrechen Sie sich deswegen 
jedoch nicht den Kopf, es ist überflüssig. Sie 
werden Ihren Anteil schon erhalten — bestimmt! 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Man muß nicht 
so berechnend sein. Es ist jetzt nicht wichtig, 
was dabei herausspringt, sondern daß Sie zur 
Zufriedenheit dercr oerbeiten, die darüber zu 
befinden haben. Am 15. X. eine Belastung. 
16.—20. Juni Geborene: Sie haben viel vorbe- 
reitet oder Material gesammelt. Jetzt können 
Sie es auswerten. Der 13,/14. und 18,/19. X. 
versprechen, ergiebig zu werden. Tun Sie nur 
aus Unaufmerksamkeit nicht etwas Falsches, 


Sinne auszuwerten, ist zur Zeit unve 


Geborene: Mit Frauen versteben 


n sind die Zeichen dieser Woche . Westeuropa 
tun. Paris scheint das Zentrum der Aktivität zu sein.. 
Der 14. X. wäre der günstigste Tag, um die schon seit 
tischen Durch 


raumer Zeit geplanten Maßnahmen zur 
Konstellationen hat Süddeutschland. 


ds geraten jedoch höchstwahrscheinlich abermals 


t recht ungünstig. Die Errungenschaften 
rkennbar ein 


Ma 1. Juli Gobosene: Wie Sie 
mingemäß erledigen sollen, 

nicht. Aber Sie sind 

ja zäh, und der finanzielle Vorteil an der Sache 

ist unverkennbar. Ein Streit am 16./17. X. läßt 

sich vermeiden. 

2.—11. Juli Geborene: Eine Vertrauenskrise ist 


es Ihnen recht zu machen. Am 17./18. X. sollten 
Sie Ihre Depression nicht noch pflegen. 
12.—22. Juli Geborene: Versteckte Angebote, 
die Sie verlocken. Ob Sie darauf eingehen kön- 
nen, hängt davon ab, wie weit Sie über sich 
frei entscheiden können. Vielleicht müssen Sie 
am 18./19, X., so leid es Ihnen tut, verzichten, 
Konstellationen im November. 
£ LUOWE 


2. Juli bis 2, Geborene: Am 
12. X. sind Sie nicht in Form und der 
Unterlegene. Wenn Sie rivalisieren wollen, 
müssen Sie es aber auch unter besseren Bedin- 
gungen klüger anstellen. Am 16./17. X. fällt 
ein Verzicht leicht. 
3.—12. August Geborene: Ansprüche, 
die man an Sie stellt, em Sie als Zu- 
mutung. Aber es steht Ihnen ja frei, darauf 
=. ehen oder nicht. Hören Sie nicht auf 
jemand, sondern auf Ihre Freunde. 
2. August Geborene: Bei sachlicher Ein- 
stellung müßte es Ihnen am 13, X. keine 
Schwierigkeiten bereiten, über die Klippen 
Ein Stachel bleibt aber viel- 


leicht Dann lassen Sie erst etwas Gras 
über die he Geschichte wachsen. 
JUNGFRAU 


24. August bis 2. r Geborene: 

Eine dritte Person könnte eine für Sie 
wich 'e und erfreuliche Beziehung stören. Ob 
ein IBverständnis der Anlaß ist, ändert lei- 
der nichts an dem Resultat. Geschäftlich ist der 
14. X. der beste Tug. 
3.—12. September Geborene: Ganz soviel An- 
nehmlichkeiten wie die letzte Woche wird 
Ihnen diese nicht zu bieten haben. Das braucht 
Sie aber nicht bedenklich zu stimmen. Am 
15. X. sind bereits neue Erfolge in Sicht. 
13.—23. September Geborene: Endlich scheint 
eine nachhaltige Entspannung einzutreten. Sie 
sollten jetzt daran denken, sich Wr zu 
erholen. Am 15,/16. X. werden Sie sich — mit 
nich. umgeben — so wohl fühlen wie lange 
nicht, 


ihre Gegner zeigen jetzt ihr wahres 
Eesicht. Am 16./17. X. könnten sie zu einem 
Schlag gegen Sie ausholen. Die Krise dauert 
zwar nicht lange, aber sie ver!angt äußerste 
Vorsicht im Verhalten. 
3.—12. Oktober Geborene: Die letzte Woce 
hatte es in sich, auch diese wird Ihnen zu 
schaffen machen. Auf die Dauer A sich 
Ihre Partner nicht so behandeln. Däs Resultat 
Ihrer Überlegungen am 17./18. X, ist deprimie- 


13.23. Oktober Geborene: Zu den kürzlich er- 
zielten Erf kommen noch weitere hinzu. 
Am 13./14, entdecken Sie Möglichkeiten, an 
die Sie bisher noch u m nicht gedacht haben. 
Am 18./19. im Mittelpunkt, 


SKORPION 
} 24. Oktober bis 2. November Geborene: 
Die Woce wird gut. Sie steuert auf 
eine Konjunktur zu. Am 14. X. werden Sie es 
nicht bereuen, an einem Vorsatz oder einer 
Abmachung festgehalten zu haben. Innerhalb 
inschaft ist die Verständi- 


3.—11. November Geborene: Schon wieder ein 
kleiner Zwischenfall, den Sie sich wiederum 
selbst zuzuschreiben haben. Man sollte sich 
aber auch nicht immer seines Erfolges im vor- 
aus zu sicher sein. Am 15. X. die Versöhnung. 


12.—22 November Geborenc: Der 15./16. X. 

macht Sie glücklich. Daß sich Ihre Verhältnisse 

weiterhin stabilisieren, steht außer Zweifel. 

Sie müssen nur alles zu tun vermeiden, was 

rn als mangelnde Rücksichtnahme auslegen 
te. 


j 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 

’ Alles geht seinen guten Gang, wenn 
auch ohne besonderes Tempo. Am 14. X. ist 
Ihnen nicht sonderlich wohl zumute. Zum Wo- 
Sun haben Sie diese Anwandlungen hin- 
ter sich. 

3.—11. Dezember Geborene: Sie sollten auf 
weite Sicht planen und schon jetzt alles für ein 
Unternehmen zum Jahresende, an das Sie offen- 
bar denken, weitgehend vorbereiten. Sie wis- 
sen, wie gut Sie angeschrieben sind. Mit Unter- 
stützung können Sie also rechnen. 

12.—21. Dezember Geborene: Am 13. X. räumen 
Sie Hindernisse spielend aus dem Weg. Sie. 
können mehrere Möglichkeiten zugleich wahr- 
nehmen, ohne Uberschneidungen befürchten zu 
müssen. Nur der 15./16. X. beengt Sie. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 
GEBOREN ZWISCHEN 12. UND 18. OKTOBER 1952 


PREISER 


Neun Spatzen sitzen auf dem Draht 
Und halten laut Familienrat. 
* Denn gestern hat die Nachbarschaft, 
Die dauernd aus den Fenstern ;afft, 
Die Kinder „Dreckspatz” laut geschinpft 
Und hat dazu die Nas’ gerümpit. 

Die Spatzenmutter drum bestim nt, 

dass jeder Kinderseife ninmt, 


In führenden Fachgeschäften erhältli. 
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24. September bis 2. Oktober Geborene: 
Sie haben sich eine Laus in den Pelz 
| 
13./14. X. könnte sogar nochmals einen Höhe- WM 
| 
ww 4 LBEGANT 
Diese Kinder entwickeln sich zu ernsten, strebsamen Menschen. Vielleicht haben manche einen 
etwas zu einseitigen Ehrgeiz: sie denken nur an die beruflichen Dinge und an ihr Forikommen. Daß 
2 Weg machen werden, ist gewiß. Viele von ihnen düriien leitende 
ungen einnehmen. Ihre Selbsikritik könnte jedoch in verschiedener nsicht zu wünschen 
pammer Brennerei übriglassen. Mehr als einmal werden sie sich den Vorwurf gefallen lassen müssen, daß sie allzu WARNERYS Hamburg 6. Ab 
berechnend vorgehen, daß sie auch ihnen nahesiehende Menschen gelegentlich als Schachfiguren = 
zu benutzen, keine Hemmungen haben. Die Erziehung zur Rücksichtnahme ist also einer der wich- 8 
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Dann werden die Parks.begradigt . . 


Das Familienleben kriegt wieder Zucht und Ordnung ... 


“123,700 


von 


Wann ..? Männer unter sich müs- 
sen nicht nur über Beruf und Politik 
sprechen, auch Fragen der Körper- 
pflege, vor allen Dingen die immer 
aktuelle Rasierfrage steht zur 
Debatte. 


Wer. .?Herr R. berichtet, daß er 
seine empfindliche Haut vor und 
nach dem Rasieren stets mit 
NIVEA-Creme behandelt und 
dadurch jede Reizung und 
Spannung vermieden wird. 


Was..? Auch die jungen 
Kollegen bestätigen, daß die 
mit NIVEA behandelte Haut 
selbst beim scharfen und eili- 
gen Rasieren glatt und wider- 
— standsfähig bleibt. Man schreibt 
diese wohltuende Wirkung dem 
in NIVEA enthaltenen hautver- 
wandten Euzerit zu. 


wählt, weig „ um 
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Perspektiven von Mirko Szewczuk HN 
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Ö...... feiner, langfaseriger 


GROSS 


FORMAT 


12] Virginia-Tabake von ausge- 


Schnitt garantiert ein langsames, suchter Qualität ergeben eine 


gleichmäßiges Verbrennen‘ unter mild-würzige Mischung von 
restlosem Aufschluß der Duft- seltenem Aroma-und höchster 

Komponenten. Bekömmlichkeit. 


©;- Großformat bringt den 
Aroma- Akkord der Mischung zu 
letzter und reichster Entfaltung. 


LUFTBRÜCKE. In einem Park in Barcelona 
beobachteten Passanten, die Tauben 
ihr Futter nicht mehr emsig aufpickien, 
sondern sich mit den Krumen und Körner 
in gröhter Eile entfernten. Sorgsame Ver- 
tolgung ergab, daf die Tauben eine Luft. 


:brücke organisiert hatten, um auf diesem 


Wege fünf Tauben mit Nahrung ZU ver- 
sorgen, die unter dem Dach eines kürzlich 
eingestürzien Hauses gefangen sahen, 
Ohne die Mithilfe ihrer Artgenossen 
wären sie in ihrem Gefängnis längst ver 
hungert. 


PRIVATFRIEDHOF. „Durch die Klara- 
Straße”, schreibt die „Osnabrücker Ta- 
#", „flutel nur wenig Verkehr. In 
Höfen werkein die Hausväter. Die 
den Gärten am Kalkhögel gezogen 


SUNDENFALL,. Pablo Picasso hat den be- 
kannten französischen Kunsikritiker Jsan 
P. Delormes wegen Beleidigung verklagt. 
Delormes ‚hatte anläßlich der groien 
Herbst 9 moderner französischer 
Malerei über ein Bild von Picasso, das 
den Sündenfall darstellt, in einer Kunst- 
zeitschrift folgendes gechrieben: „Wenn 
man sich die Eva auf Picassos Bild an- 
sieht, bleibt es einem unverständlich, wie 
es zu dem Sündenfall kommen konnte.” 


FAMILIENLEBEN. Zuerst siockend, dann 
immer flüssiger kamen dem Arbeiter 
Gottfried Breutel in Leipzig vor dem 
Scheidungsrichter die Worte über die 
Lippen, mit denen er ein Bild seiner Frau 
entwarf. Zunächst eniseizte er sich nad 
seiner Rückkehr aus dem Kriege nur über 
die Worte, die Helene ihm enigegen- 

schleuderle; aber dabei blieb es nicht. 


andere Gegenstände mitge 

gen, die sireilbare Ehefrau zerschlug 
sämfliche Fensterscheiben, trat die Tür 
ein, Goftfried verlor vier Zähne, sein ein- 
ziger Anzug wurde in kleine Schnipsel 
zerschnitten, und jedesmal hinterher be- 
soff sich Helene bis zur Bewuhtlosigkeit. 
Nachdem sie nun auch noch mit einem 
Leierkasienmann ein Verhältnis angefan- 
gen hat, sah der Richter die Beweise als 
ausreichend an und erklärte Frau Helene 
für den schuldigen Teil.’ 


RACHE. Der 48jährige Marcel Nicet aus 
White Castle, USA, wurde als Brandstiiter 
verhaftet. Er hatte Feuer in die dortige 
„Maria-Hilf-Kirche” gelegt und mit allen 
Zeichen der Genugtuung beobachtet, wie 
das Golfteshaus bis auf die Grundmauern 
niederbrannie. Als der Untersuchungsrich- 
ter ihn nach dem Tatmotiv fragte, erklärte 
er: „Ich habe in diesem Haus geheiratet. 
Wenn Sie meine Frau kennen würden, 
u $ie mich bestimmt gleich wieder 


Formosa hängt eine gedruckte Hauso 
nung, in der die Gäste folgendermohen 
ermahnt werden: 


„Sollten Sie die Absicht haben, Ihr 
Leben zu beenden, bitten wir Sie höf- 
lichst, dies außerhalb unseres Hauses 
zu tun. Selbstimorde im Hotel verurso- 
chen uns nicht nur vermeidbare Kosten, 
sondern stören auch recht empfindlich 
das seelische Gleichgewicht der ande 
ren Gäste und unseres dadurch zusätz- 
lich beanspruchten Personals. 


SAUSTALL. In Haarbach/Rotfal bekamen 
die Schweine eines Gastwirles Trester zu 
fressen, der beim Auspressen von Beeren- 
wein übriggeblieben war. Nachdem die 
Borsientiere diesen Leckerbissen verzehrt 
hatten, lagen sie wenige Stunden spüler 
bewegungslos im Stall. Sie waren total 
blau. Als trotz aller Hausmittel auch am 
zweiten Tag keins der Tiere zum Aufste- 
hen zu bewegen war, muhle ein Tierarzt 

werden, der den Schweinen In- 
jektionen verabreichte. Erst am dritien 
Tage traten in diesem Saustall. wieder 
normale Verhältnisse ein. 
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UNSER NEUER TATSACHENBERICHT 


In Brooklyn, dem größten Stadtteil von New York, tagte regelmäßig 
eine mysteriöse Aktiengesellschaft. Staatsanwalt Turkus spürte sie auf 
und machte zwei unheimliche Entdeckungen: Das Geschäft dieser AG. 


war Mord, ihre Chefs n sich in den Kreisen der regierenden 
demokratischen Partei. Jetzt, mitten im Wahlkampf um die Präsident- 
schaft der USA, schleudert der Republikaner Turkus den Demokraten 
seine Enthüllun entgegen. Demokratische Parteiführer und Gang- 
sterkönige erscheinen eng verbunden in dem Bericht, mit dem der 
Mörderchef Kid Twist im Gefängnis seine Komplicen verriet. Kid's 


Leben endete bei einem unerklärlichen Fluchtversuch. (Der Film 
„Macao“, der jetzt nach Deutschland kommt, zeichnet diesen Flucht- 
versuch in der oben wiedergegebenen Szene nach.) Das Seil des 
Gangsters riß. Aber Turkus hatte bereits das Material, um sieben 
prominente Mörder auf den elektrischen Stuhl zu bringen. Seine Schil- 
derung der Mord-AG. ist heute die Sensation in Amerika und Europa. 


BEGINNT IM NÄCHSTEN HEFT DES STERN 


te er E 
dem 3 
Frau 
einem 
jefan- 
h ’ 3 
wieder 
eeren- 
m die > 
arzehrt 
spöler 
total 
ch am 
Aufste- 
ierarzt 
en In 
f 
dritien 
wieder 
; 


Der Mann, der niemals lacht, 
bringt die Welt zum Lachen 


Im Zirkus wurde Buster Keaton vor 56 Jahren geboren, im Zirkus wuchs 
er auf, im Zirkus feiert er heute Triumphe, nachdem ihn der Film 
— zu dessen Größten er einst gehörte — solange vergessen hatte 


sie heißt 'enie und hat vor einem Jahr 
DIE MUTTI IST ERST DREIZEHN verlassen, um den 
rigen Tankwart Edward King zu heiraten. jetzt liegt sie glückstrahlend im Krankenhaus von Nashville 
im US-Staat Tennessee und läßt sich von ihrer nur 16 Jahre älteren Mutter erklären, wie die kleine 
Catherine, die gerade drei Tage alt ist und 8 Pfund wiegt, gewickelt und versorgt werden muß FOTO : AP 


a 


hatte Richard Crouthamel, 21 Jahre alt und aus Mittletown 
ICH HALTE MEIN WORT in Texas, am Morgen Operation energisch 
den protestierenden Ärzten rrklärt. Dann ließ er sich einen dunklen Anzug kommen und erschien ouf 
einer Bahre in der Hospitalkapelle. Die Trauung mit seiner Braut Venice (hinten rechts) fand pünkt- 
lich zum festgesetzten Termin statt. Die Flitterwochen mußten allerdings verschoben werden FOTO: A 


Einen Pariser Verkehrsschutzmenn soll Buster Keaton demnächst in einem französischen 
Film spielen. Stundenlang stand er auf dem Place de Il’ und den „Flic“, der dort 
mit der unnachahmlichen Eleganz des Franzosen in ischer Ruhe den rbein- 
den Verkehr regelte. Die amüsierten sich über den „Verrückten“, der da mit tierischem 
Ernst herumgestikulierte, und ließen ihn achselzuckend gewähren FOTOS: PANDIS (2), PARAMOUNT 
46 


t 
Keaton und Frau dem Pariser Publikum. in vard der Dämmerung“ Ko- 
der Manege des Zirkus Medrano führen sie miker des Stummfilms Buster Keaton (links) 
Tränen, nur die Keatons verziehen keine Miene auch (vorn). Erist 
heute noch „der Mann, der niemals ch“ 
% 
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ES WAR EINE RAUSCHENDE BALLNACHT nach seiner Meinung die der Fiioranden 


so anziehen, wie nach seiner Meinung die Insassen der „Fliegenden Untertassen‘' 
im jahre 2000 aussehen würden. Marsbewohner tanzten mit Atomzeitmenschen, Roboter flirteten mit Mädchen aus der Retorte. Im Morgengrau fand ein 
Fotograf diese zusammengesunkene Untertasse auf einem Sofa. Sie hatte mit allen übrigen Weltraumwesen eins gemeinsam: die Freude am Schnaps. Friedlich 
schnarchte sie vor sich hin. Ihre fremdartigen Utensilien baumelten harmlos vom Bauch herab — unkriegerischer Abschluß eines Weltall-Abenteuers FOTO: UP 


Mittletown erledigt der Bür- hat nach Meinung ihrer Familie die ‚21jährige Zabari ging ein besonders großer Dorsch 
n energisch AMTSGESCHAFTE germeister von UNTER IHREM STANDE geheiratet, die hier mit ihrem Mann nach der Trauung aus INS NETZ dem Fischer Tage Dahl aus Nord- 
schien ouf Kal üinden beim Zeitungsaustragen. Die Bürger der Kirche kommt. Ihr Onkel, der Sultan von Khedia auf Borneo, ist entsetzt, denn Zabariah ist eine norwegen. Im Magen des Fisches fund Tage seine 
and piünkt- ss sich bei der Wahl für ihn entschieden, weil richtige Prinzessin und hätte eigentlich die Frau eines steinreichen Fürsten werden sollen. Statt dessen ging Brille, die er auf den Tag genau ,ein Jahr vorher 
| FOTO: AP Swieso jeden Morgen zu ihnen ins Haus kommt sie nach London und heiratete den Drucker Arthur Collins. Onkel Sultan hat sie daraufhin enterbt FOTO: AP_ auf hoher See verloren hatte FOTO: MEYERPRESS 


die kleine Sch 2 
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Manegenunterricht gibt Jlonka Brumbach (links) der amerikanischen Filmschauspielerin Terry 
Moore (rechts). Terry wird in dem Fox-Film „Der Mann auf dem Drahtseil‘“, der die Flucht des Zirkus 
Brumbach aus dem Osten in die Westzone erzählt, die Rolle der Tochter des Direktors spielen. Fünf 
Millionen DM und eine gonze Reihe amerikanischer Stars sind aufgeboten, um die Zirkusflucht vor der 
Kamera zu wiederholen. Neben dem deutschen Zirkuspersonal spielen Dorothea Wiek und Gretl Slezak 
mit. Auch Gloria Graham, Cameron Mitchel und Adolphe Menjou begegnen uns unter den Darstellern 


„Laßt die Wölfe los, die Grenzer hetzen die Bluthunde auf uns‘, das ist der dramatische Höhepunkt 
bei der Grenzüberschreitung im’Film. Die Wirklichkeit war nicht weniger spannend: Als Brumbach die 
Flucht nach Westberlin gelungen war, mußten Wagen- und Tierpark, um in die Bundesrepublik zu 
gelangen, per Bahn getarnt durch die Ostzone reisen. Kurz vor der Zonengrenze brach im Zuge Feuer 


Dorothea Wiek wird in diesem Film in der Rolle Direktor Brumbach (links) ist mit seinem Zirkus, 
der Schulreiterin Duchesse ihr come back erleben. der durch die sensationelle Flucht weltberühmt 
Turnierreiter Bork (rechts) bereitet sie auf dem wurde, von der Fox engagiert worden. Regisseur 
Olympiopferd „Herzog“ für die Hohe Schule vor Elia Kazan (rechts) wird ständig von ihm beraten 


Milkärpolizisten sind bei den Proben des Zirkus- Frederic March spielt den Zirkusdirek- 
balletts ständige Zuschauer. Drehbuchautor Robert tor, der im Film Cernik statt Brumbach 
Sherwood, der früher für Präsident Roosevelt und jetzt heißt. March bekam dieses Jahr auf der 
für Stevenson die Wahlreden schrieb, hat den Ort der Biennale in Venedig den ersten Preis als 
Handlung von der Berliner Zonengrenze an die tsche- bester männlicher Hauptdarsteller, nach- 
chisch-bayrische Grenze verlegt FOTOS: VICTOR PETERS dem er erst letztes Jahr einen Oskar bekam 


ous. Ein Teil der Tiere kam in den Flammen um, die anderen - unter ihnen sogar Elefanten — wurden 
in dem Durcheinander zu Fuß schwarz über die Grenze gebracht. Für die Außenaufnahmen ist im 
oberen Isartal die deutsch-tschechische Grenze so täuschend echt aufgebaut worden, daß vorbeifahrend 
Autos oft die Weiterfahrt scheuten und selbst Einheimische glaubten, sie hätten die Richtung verfehlt 


es Zirkus Brumbach wird verfil 


